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Betr . : Inhaltliche Oberwachung des Schriftwechsels 
- § 29 StVollzG -

Bezug: Meine Verfügung vom 22.9.1977 
Aufgrund einer erneuten Erörterung der einschlägigen Be­
stimmungen mit der Senatsverwaltung für Justiz sehe ich 
mich veranlaßt, den letzten Satz der o.a. Verfügung wie 
folgt zu korrigieren: 
Eine inhaltliche Überwachung der ein- und ausgehenden 
Schreiben Gefangener bedarf grundsätzlieh einervorherigen 
Anordnung durch den Anstaltsleiter bzv1. den Teilanstalts-
1 ei ter oder das Leitgremi um IV. Bei Gefahr im Verzuge kön­
nen jedoch auch andere Bedienstete der Anstalt diese Maß­
nahme vorläufig anordnen. Die Entscheidung des Anstalts­
leiters bzw. Teilanstaltsleiters oder LeitG IV ist unver­
züglich einzuholen . (Analogie zu§ 91 Abs . 1 StVollzG.) 
gez. G l a u b r e c h t 
Ltd. Regierungsdirektor 

UNTERSUCHUNGSBERICHT 
( Ch em . --- I 83) 

Zur Untersuchung wurden über­
geben : 

180 ml Urin des . . ....... . . 
Es so 11 te festgeste 11 t \'/erden , 
ob sich in dem Urin Medikamen­
tenwirkstoffe oder Stoffe, 
die demBtMG unterliegen, ins­
besondere Haschisch, bzw . de­
ren Abbauprodukte befinden. 

Ergebnis : 
In dem Urin des . . . ... . ... . 
wurden keine Medikamenten­
wirkstoffe oder Stoffe, die 
dem BtMG unterliegen, bzw. 
deren Abbauprodukte nachge­
wiesen. 
Nach dem heutigen Stand der 
Wissenschaft ist ein für die ' 
Beweiserhebung geeigneter 
Nachweis von Haschisch im 
Urin nicht möglich. 
Die Alkoholbestilllllung im Urin 
ergab 0,0 Promille. 
Dr . Toffel -Nadolny 

••••• 2 'der lichtblick' 

tt. München 

Bei oen seit! Jahren ueblichen Enl!schei.thtngspraktiken Ber­
liner $l!raf1Jollsl!reckungskanunern, nie wohl nur in fal!ali­
sl!ischer HaUung hingenommen weroen koennen, ouerfl!e nie 
Anschaffung eines cerartigen tampul!ers (siehe Bilo) fuer 
nie ~efangenen nur !Onti!eile bringen. V:raurig, aber wahr! 

ACHTU~G : GRUPPE FüR HAFTEXTLASSE~E UND SOXSTIG 
INTERESSIERTE FRAUEN . 

DA\1IT EUCH NACH DER ENTLASSUNG ::\ICHT EIN BERG VON 
SCHWIERIGKEITEN ALLEINE GEGENÜBERSTEHT, WOLLEN 
WIR EINE GRUPPE BILDEN, IN DER WIR REDE:.J UND GE­
~IEINSA~ ETWAS UNTER~EHMEN KÖN~EN. 

JEDEN MONTAG VON 18.00 BIS 20.00 UHR P·l "MI NI­
TREFF" , DA};KEL~A~NSTRASSE 52 a . TEL: 322 30 87 
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uMeJLe Ok.tobeJtaMga.be Uegt voJt.. Ihnen 

SPENDENKONTO 
und w.Ut. ho66en, daß o.i..e Ihnen Jt..echt 
v.i..e.i.e Vertka.YL6töße b.i..e.ten wi.Jr.d. 
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V E R ME R K: 

SO~UERK~~ro liCHr!liCK 
"OuVL-Beet" ha.ben w.Ut UYL6 a.uc.h d.i..umai. 3l - oo- m- 1o3 

wl.edVL mU Themen be6a.ßt, d-i.e Ihnen cUe SPENDENK I NT I 
VotizugopJt..a.~ und ~e UnzulängUeh-
ke.i..ten voJt.. Augen 6üh!t..en oolien. Venn : 
nwt Ü.bVL un vvr.ä.ndVLtu Bewußuun zwn 
St.Jt..a.6voilzug und cJ.arr.<;t a.uc.h zwn St.Jt..a.6-
täteJL, können w.i..Jt.. ~e..i..c.hen, daß dVL Kna.ot even-
tuell doc.h noc.h zu unem RuoUa..U.ö.ie.Jt..Ungo- Le.Jt..n- li N HALT: J 
6ei.d w.i..Jt..d und n..<.c.ht nuJt.. S:ta.t.<.on hn Teu&wk!t..w _ _ 
de.Jt.. cia.u.e.Jt..nden W..<.edVLkehll btubt. 

H..C..e.Jt..bu beda.ue.Jt..n w.Ut buonde.M den e.Jt..neuten Rü.ek­
oc.h!t.i.:tt ..C..m Vollzug , de.Jt.. duJt..c.h d..c..e ne.uen AM 6üh­
Jt..urtgovoJt..Oc.h/t...{.6ten IAV/.)) buc.IVLLtten wuJt..de. 

Va.ß w.i..Jt.. a.u<) deJL a.ndVLen Seäe a.be.Jt.. a.uc.h d..c..e Au­
ßenwe.i.t n..<.c.ht ga.nz vVLgU/.)en ha.ben, oonde.Jt..n d-i.e 
Geoc.heh~oe dtta.ußen mU .6ehlz. wa.c.hen Augen veJL-
6olgen, oolt Ihnen deJL Be.Jt...i..c.ht "N.{.e w.<.edeJL Ka.n.o­
nen6LLtteJL" zugen., den d.i..e "F!UedeM.i..n.i..tiilive .Ut 
Tegei." d..c..uma-t buguteuVLt ha.t. 

Ih!t..e Reda.k.ti.oMgeme.i..n.6c.ha.~;t lpiub : Hoppei.c.he.nl 

1MPRESSUM Jt -~ ~~QJ.~ ~ 
Insassen der Strafvoll:u~talt. Ber;J.n-Tegel -und )(an.inchen 
"Howel" a1s 'laskot«hen. 

Redaktionsgemeinschaft "der lichwlick". 

Eigemoerlag. 

Eigendna:k auf lmAPIU:-<f R30. 

Reclaktionsgemeinscha ft "der lichtblick", Seidelstraße 39, 
1000 !Serlln - Z7. 
Die Arbeit der Redaktionsgemeinschaft bestillrnt sich nacn ~laß· 
gabe des Statuts der Redaktionsger:einschoft "der llchtblick" 
VOll 1. Juni 1'l76. 

"DER liOßi!LJCK" erscheint in der Regel eirmnl monatlich. ~r 
Bewg ist k~stenfrei . Eine Zensur findet nicht sta1:t. 

Einem Teil dieser Ausgabe haben "'ir Zahlkarten beigelegt - zur 
Erleichterung fllT lR!.Sere uhlmgs- bzw. spendenfreudigen Leser. 
Die RUckseite des Einl ieferungssc:beiTII!s ist l!li t einer Spenden­
quittung •'ersehen, die in Verbindung mit dem Post:st:ef11l_el als 
gültiger Beleg beim FillaDZall't wrgelegt 1->enlcn kann. Die Spen­
den an den ":.JDm!LlCI(" sind als geoeinn!luig anerkannt. 

~.10J11G: Soweit nicht anders angegeben: Reproduktionen des !nhal t.s -jlan: 
oder tl'il~is<' - nur l!lit schrHtlicller Erlaubois der Redak· 
tionsge-einschaft. 

~lh vollem Namen gekeMWlchnete Artikel gebennicht unbedingt 
die Meinung der Redakuonsgemeinschaft wieder. 

EIGB'Tlt~T: Die Zeitschrift bleiDt so l.An&e EiJ>entu:l des Absenders, bis 
sie den! Gefangenen persönlich ausgeMndigt ~"i l;d. Auf S 31 Abs. 
3 StVollzG wird besonders ningewiesen. Hiernach kann der An· 
staltsleiter Schreiben 31lhalten, ""M sie grob unrichtig oder 
erbeblich entnellende Darstellungen \"OnMstaltsverhll t:üssen 
enU\alten. 
Wird die Zeit.schri.ft dem Gefangenennicht persönlich a.usgehlln­
digt - wobei eine "Zurhabenalllne" keine pex-s&lliche. Aushllndi­
gung im Sime dieses Vorbellalts darstellt - , ist s1e de!a Ab­
sender unter Angabe des Grundes zurtlckzusenden. 

DRTh'GEo\1lE BITfE: Das Briefa::lt der JVA Tegel bittet alle Angehl)rigenundlltit: In­
sassen der JVA Tegel im Brief\..'e<:hsel stehenden externen Leser 
dalUII, bei Schreiben an Insassen grundslftdicl'l zur normalen 
Anschrift auch die Angabe der Teilanstalt, in derder je><eili­
ge Insasse inhaftiert ist, zu \oermerken. 
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An den Udt-tb.Uc.k! 

Hallo, heute möchte ~c.h Euch 
mai. wn Hil6e und Ra;t 6~tagen. 
I c.h !>äze 6 w dem 2 5 . Ma.<. 
1983 m Ha~t. ht deA Kan.U:Ota.­
ße . Vavon bbt ~c.h je;tzt. 1 Wo ­
chen w't-tVL 6.t'z.engem VVL6 c.htu.ß 
wtd a.u.n Wtelt I!>oUVr.zeUe , 
da.mi . .:t -i.c.h kunen Kontakt. zu 
meinen M.i..tge)angenen habe. 
VVL G1tund .U,t., ~eh habe veJr.-
6uch.:t unen ßlt.(.e6 a.uo deJt An­
.6ta.U ' JUtu6 zU-6 c.hmuggel.n . Ve~t 
I nhai.t. du BIU.e 6 u waJt u­
g en.t.uc.h ~c.h.:t .6ta.ltk 1 mehll 
UYI. UebMb!U.e6 , ~n dem ~c.h 
abe.~t a.uc.h me-i.nelt T a;tgeno.66~n 
mät.eA.Ue1 da.ß.~Ji..e ~c.ht a.uo­
.6a.gen 6oU. Mwt St.a.a;t.6a.nwa.tt 
luLt dalla.u.6hin cU.e 6o ~owge 
I~>oUe.~tung bea.ntltagt.. Ic.h ha.­
be 6o 6oJt:t Bu c.hweltd.e emge­
tegt.. V~e..be tWJtde vorn Ha.6t.­
~c.h.:tVL mU dVr. BegJr.Ünduttg 
a.bg etehnt., dVr. 8JU.e6 zuge 
da.6 Be..btJt.ebe.;t deA Buc.IWJeJLde­
Siilvt~n, cU.e Außfd.ältwt.g du 
Sa.c.hv~ zu vVr.ltmde.~tn. 
"VVL Zweck de.~t Unt.eMuc.hwtg-6-
ha.~t. VL6o,tdeJt:t u da.he~t, cU.e 
Konta..k.:bnögUchkeäen dVL Be-
6dWJeltde6ühiL~n zu ande.~ten 
Inha.6t.-i.eltt.en we-i.t.gehend un­
zu..6 c.hNi.nken, L>~e a.t6o auch 
von Gll.UppenveJr.a.Y1.6 -talt.ungen 
a.u6 ZU-6 chUeßen. SetbL>t. wenn 
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cU.u ~Üit cU.e BMclu4JVtde6üh­
lte/U..n e.&te gcuo~6e p.byc.hi­
L>c.he Beta.6t.wtg dCVL6.te.Ut. 11 

1 c.h ha.be j et.zt. j ede11 Tag a.n 
den St.a..a.:toa.nLoo..U g u c.h!Ueben 1 

da. ~c.h cLi.e..bU 1.6oUeJr.:t6<Un 
n~c.kt a.u.6 hai.t.e. UY1.1> e.~te Fiilt-
6ollgeJU.n FJt.. P. .6pJta..ch a.uc.h 
L>chon mU ~hm. Imme/!. nUll hö­
lle ~eh - NEIN! Jet.z.t. wotUe 
~c.h Euch 6~~.a.gen, wa.o ~c.h •toc.h 
unt.eJtne.hmen ka.nn, wn w~edelt 
Au.66c.hfuß zu bekommen . MUYI. 
Rec.hUa.nwa.U ha;t a.uc.h ~c.ht.-6 
ell.ll.<Uc.ht. I c.h weiß m-Ut kUYI.en 
Ra;t meh!L. I c.h hai.t.e cU.e.M.-6 
IL>oUeJt:toe-i.n ~ckt mehll a.u6 
und denke .6cltan ma.nc.hmai. a.n 
SetbMJnolld. V~uu ha.be ~c.h 
attu memem St.a.a;t6ru~ 
6chon mi;tge;te..U.:t, a.bVL eJr. 
n1mnt •nic.h ~c.ht 6iilt voll... 

Soli ~eh m-<.c.h Vl6t. a.u6/U:ingen 
drunit. eJr. endUc.h mai. wa.c.h 
wilt.d? 1 c.h g taube. 1 del!. Sta.a.:t6-
a.n.unU mwlt. -<.c.h .6pmne. 1 c.h 
b-<.tt echt. t.ot.a.t 6eJt...ÜB mä den 
Ne~~.ven. E.6 ttiille du6t.e., wenn 
Ihll m-i.ll UYI.en Ra;t geben könn­
t.et.. Lange ~>tehe ~c.h da.6 
~c.ht me.hll d.uJr.c.h. 

Sud net.t. gegllüßt 

M~a. G. 
1000 Bvz..Un 12 

A11 cU.e 
R eda.Wo nog vne-<.YI.1> c.ha. 6t 
"del!. Uc.h.:tbUc.k" 

Be.tJz.. : AMutzette. ht de.~t 
TA 111 

Vom 8. b-<..6 zum 25 . AugMt 83 
(a.t.6o zweie-i.nhai.b Woc.he.n) 
ha;t;te -<.eh da.o VVtgnügen , cU.e-
6e voll kuJI.zvn 6 eltt.-i.ggute.Ut.e 
"mode~~.ne" ANtut.ze.tte zu be­
wohnen. Von modell.YI. ka.nn. a.bel!. 
YlWL h1l>o6ell.n d-<.e Rede .6e.-i.n , 
a.t-6 da!L-i.n e-<.ne Toilette und 
e-<.n ktwtM bt d-<.e Wa.nd un­
geba.u.t.e.-6 Ha.nclwa...6c.hbec.ken voll­
ha.nde.n 6-i..nd . V~e KUma.a.Yii.o..ge, 
d-<.e den Ra.um nuJt. wtg enüg end 
betü6tet und de.lten. monot.onu 
Ge~tä.U-6 eh UYI.e.n keinen. Seh.ta.6 
6~nde.n .e.ätit, häti.e jede~~.zeä 
a.U-6 6alle.tt izön.n.en, und -<.eh wä­
lle v-<.elluc.ht -in1 Sc.hl.a.6 eiL-
6üc.kt.. · 

1 eh t:xtc.h.te na.ch.to ö~..te..'tl> mLt 
ve.Mtopßte.~t !I.Me a.uß, bekam 
Sc.hwbtdeta.n~ä.U.e und Ohllen.-
6a.u.6en. V-<.e e/t.6te.Woc.he dult.n­
te -<.c.h 1ucht Un.mai. zWt F llei.­
-6tunde. Hbr.zu kommt noc.h1 da.ß 
dvr. Ra.wn a.bend-6 dult.c.h e-<.ne.n 
s c.hunwel!.6 eiL -<.n e..<.n. .6ilbll-<.g u 
Uch.:t geta..u.clvt -<..6t., da..6 v-<.et­
t<Uc.ht a.u.6Jtuc.hen IAi.iltde, wn 
e..tLoo.6 zu teA en, ~N'enn L e.6 e­
.6.to 6 6 dollt n-<.c.ht ve~~.bot.en wä­
lle. V-<.M eJt E 6 6 ekt. ( ~>ilbtvi.g u 
Uch.:t) llÜhllt. von de.n beiden 
mU Pa.nzel!.- und Ve~~.bundgta.o 
a.uo g ut.a.ttet.e.n 11 f el'l.6tell.YI." 
hell. Ka.n.n ma.n .irrJ Kelle.Jtgewö.t-



be -i.Yr. dVt TA 1 V ~ eht MLttag­
e.b.öen -i.n Ruhe zu. 6-i.ch nehmen, 
~ o muß-te .ich IUeJt. .<m VoJVta.wn 
.in1 BweJ.n von Beamten u.nd 
.<.m Stehen u~ en, de.nn ma.n 
daJLß ke.Ln Butec.k, T e.U.e!t 
u.nd Sc.hii6~el au6 d.i.e Ze.U.e 
m.U:ne.hmen. 

M-Ut dltä.ngt ~..<.c.h eJtneu.t d.<.e 
F JLa.g e au6, wo deA Smn ht e.i..­
rteJt .öolc.he.n. V .V.. upUnMmaß­
nahme. zu L>ehen ~t. Vom eA­
z.i.eh~c.hen Standpunkt heJt 
RJ:i.u.6 t .6 owi.u o rt.i.c.ht6 . Und 
vom p~.>yc.hotog..Lbc.he.n? 

VM Geld, wa.o d.<.ue 2 AMut­
ze.Ue.n geko.otet haben ( Un.e 
.<At m..<.:t V Uieac.runeJta au.6ge­
.6.ta.ttet), wälte a.n andeJteJt 
S.teUe .o..<.c.heJLU.c.h nötigeA ge­
wu e.n, z . B. 6 Ült d.<.e V eJtieg u.ng 
von Ste.c.kdo.oen odVt m-U:. deJt 
ZmtJr.ai.e. etek.tlt.i..4ch veJtbu.nde­
netl 'Jo.tJtu.6a.n.ia.geu ..i.n deJt TA 
TI I. 
AbL>c.hU.eße.nd mödvte ..<.c.h noch 
.oage.n, daß ma.n e.6 -i.n d.i.e..oeA 
a.n e...<.n Rau.nl6 du6 6 eJt-i.nneJtnde.n 
ZeLte. au.oha..U.en ka.nn, wenn man 
bedenkt, daß deJtje.rt.i.ge, deJt 
e.i..nen doJt.t IUnbJta.c.h.te ( -i.Yr. me.L­
nem FaU LUVt u deJt TAL 111, 
HeM. Müil.eJt), u u.nteJt d..<.e..öen 
Um.o.tände.n. rt.i.c.h.t e.i.nmat eilte.(. 
Tage. au.o haUen IAiiltde. 

M..<.t n~e.u.ndilc.he.n G~üße.n 

WdßiLie.d FöMte/LUng 
JVA-Teget , TA 111 

P.e rsp.ek H~e 
nur fu.er 
Q.erwalt"!ung, 
Beami!.e uno 
Richl!.er. 
Die 
Gefangenen 
knennen 
van einer 
Persp.ekl!iv­
losigk.eil! 
sprechen. 

An den 
Lichtblick 

Betr.: Insisters-Interview 

Es betrifft mich als Mann, 
wenn die 1 INSISTERS 1 ganz pau­
schal behaupten, . "der Mann" 
sei der eigentlich Schuldi­
ge an Kriegen. 

Allein der pauschale Vorwurf 
allen Männern gegenüber, läßt 
mich fühlen, daß es (hier) 
nicht um Friedenssicherung 
geht, sondern um den "Kampf 
gegen den Mann" . 

Da die 1INSISTERS' auch des­
halb nicht in den Knast kom­
men, weil dann die Männer 
"vor allem" auf ihre "Busen 
gucken", läßt mich fragen, 
wer hier körperfeindlicher 
ist : der Knast oder die 1IN­
SISTERS I? 

Diese Körper- und damit Lust­
feindlichkeit, die auch in an­
deren Frauengruppen Lmmer 
wieder zum Ausdruck kommt, 
soll mich wohl es als Schande 
empfinden lassen, einer Frau 
auf den Busen zu stieren. 

Die Wurzel der Wahrnehmung -
somit die Wurzel des Bewußt­
seins - ist der Körper. Über 
ihn empfange ich Signale und 
Eindrücke . Den Körper leugnen 
heißt sich selbst verleugnen. 
Körperfeindlichkeit war eine 
der Quellen des Faschismus­
ses. Je prüder desto brutaler. 
Nach diesem Interview muß ich 
mich fragen, ob sieb die 'IN­
SISTERS' erst mit ihrem eige­
nen Körper , b zw. ihrer bio lo­
gischen Rolle als Frau ver­
söhnen sollten, bevor sie 
wei terhin für Friedenssiche­
rung (glaubhaft) eintreten. 
Körper-, somit Lustfeindlich­
keit ist niemals fr i edfertig. 

Das Grundproblem schien mir 
aber dies zu sein: und 111ieder 
wurde iminterview der Mythos 
verbreitet, in unserer Kultur 
gehe es dem Mann besser als 
der Frau . 

Im Gegenteil. Das wahrhaft 
starke Geschlecht sind die 
Frauen. Frauen sind es, die 

Kinder gebär en und erziehen. 
Das männliche Kind erhält 
durch seine Erziehung eine 
stark weibliche Prägung . Der 
Mann als Vater steht im Hin­
tergrund. (Wo kommen all die 
"kriegs lüsternen ~änner" her, 
wenn nicht durch weibliche 
Erziehung?) 

Der Mythos vom starken Mann 
ist eben nur ein Mythos . 

Beweis: Im ersten Lebensjahr 
ist die Sterberate des Mannes 
um 33 % höher als die der 
Frau. Zwischen dem 15. und 
20. Jahr sterben um 15% mehr 
Männer als Frauen . Zwischen 
dem 20. und 24. Lebensjahr 
sterben gar 200% mehr Männer 
als Frauen. Im übrigen ist die 
Sterberate des Mannes doppelt 
so hoch als die der Frau . 

Schwere psychische Erkrankun­
gen sind bei der männlichen 
Jugend um drei- bis viermal 
höher als bei Mädchen. Es 
sterben vier- bis fünfmal so 
viel Männer an Bronchitis, 
Asthma und Emphysemen als 
Frauen. In der Altersstufe 
bis 15 Jahre werden Jungs um 
42 % häufiger schizophren als 
Mädchen . Das Verhältnis von 
erfolgreichen Selbsbmordver­
suchen ist bei Männern um ein 
12faches höher als bei Frauen . 
Die gleiche Tendenz zeichnet 
sich bei den psychischen Er­
krankungen ab. 

Diese Zahlen (und auch noch 
weitere) beschreiben eine 
reale Krise, in der der heu­
tige Mann lebt. Die Freude 
(?), als Mann auf die Welt 
gekommen zu sein, wird schon 
dadurch erheblich beeinträch­
tigt. 

Jede kritische Statistik auf 
den Gebieten Lebensdauer , 
Krankheit, Selbstmord, Unfäl­
le, emotionale Krisen der 
Kindheit, Alkoholismus und 
Drogensucht zeigt einen un­
verhältnismäßig höheren männ­
lichen Anteil. 

In dieser Kultur ist der Mann 
immer der Verlierer. 

Er soll auf seine Gefühle ach-
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ten, darf aber die Gefühle 
nicht zeigen, sonst ist er 
ein elender "Chauvi 11

• (Der 
~nn soll lernen, laut 'INSI­
STERS', seine Gefühle auszu­
drücken. Gleichzeitig aber 
halten diese eventuell ausge­
drückten Gefühle die 'INSI­
STERS' ab, eine Vorstellung 
in der JVA Tegel zu geben -
denn, Männer könnten ja per 
Blicke auch Freude (Gefühle) 
an ihren Busen erkennen las­
sen. Weibliche Logik?) 

Er soll kein "Mordskerl" seiq. 
Aber auch kein "Schlapp­
schwanz". Er soll kamerad­
schaftlich sein. Aber nicht 
so sehr, sonst ist er wahr­
scheinlich "schwul" und wird 
weder von anderen Männern 
noch von Frauen geachtet. Er 
soll natürlich Mut haben. Aber 
nicht zu viel, sonst ist er 
ein "Maulheld" - andernfalls 
ein "Feigling". 

Der Mann soll eine eigene 
Identität besitzen- aber zu­
gleich im Arbeitskampf An­
greifer und zu Hause zärtli­
cher Liebhaber sein. 

Wenn also allein die Männer 
"schuld" sind an Kriegen, 
dann sollte man nicht verges­
sen, daß es Frauen waren die 
sie dazu erzogen haben. Die 
Persönlichkeit des Jungen 
wird durch sein weibliches 
Vorbild geformt. 

Aber - \-lie gesagt - solange 
Körper- und damit auch Lust­
feindlichkeit vorherrscht, 
\verden weiterhin kriegerische 
Attribute verwendet. 

\~enn die 'INSISTERS' den Frau­
en im Knast - und nur ihnen! -
viel "Power" zurufen, dann ru­
fe ich den ~ümnern im Knast 
zu: laßt euch ja nicht unter­
kriegen von dem verdammten 
Mythos, die Frauen seien das 
unterdrückte Geschlecht! 

Peter Feraru 
JVA Tegel 
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An die 
"Lichtblick"-Redaktion 

Liebe Kollegen, 

wer von uns hatte noch keinen 
Ärger mit den Beamten des 
Sprechzentrums, die manchmal 
meinen, sie seien die Götter? 

Am 8.5.1983, anläßlich einer 
Sondersprechstunde mit meiner 
Freundin aus Westdeutschland, 
schlug mir die Sprechstunden­
beamtin den Stuhl unter den 
Hintern weg. Anfangs nahm ich 
es noch als Versehen oder 
Scherz hin, obwohl das ein 
sehr einseitiger Witz war, 
wie ich meine. 

Wie aber hätte man auch anders 
als mit Lachen reagieren sol­
len? Als aber die Sprechstun­
de nun zu Ende war, hörte ich 
von der Beamtin eine Bemer­
kung, die mir dann doch zu 
Denken gab. Sie sagte zu ei­
nem ihrer Kollegen, der gera­
de eine kurze Verschnaufpau­
se mit Zigarettenzug machte: 
"Da ltabe ich denen erst ein­
mal gezeigt, wie man nicht 
sitzen sollte." 

Damit bekam dieser Stuhl-Fall 
für mich einen ganz anderen 
Geschmack. Was da geschehen 
ist, erfüllt beinahe den Tat­
bestand der Körperverletzung. 

Meinem zuständigen Fürsorger 
berichtete ich über den Vor­
fall und fragte ihn, wie man 
zumindest die Wiederholung 
eines solchen Vorfalls ver­
hindern könnte . Wenigstens 
hörte er sich meine Geschich­
te geduldig an - weiter ge­
schah nichts. 

Beschwerde? Anzeige? Am be­
sten gar nicht, dachte ich 
mir, da ja alles nur zu neu­
en Schikanen führen würde. 
Zufrieden war ich mit der An­
ti-Reaktion natürlich nicht. 
Aus diesem Grunde ließ ich 
mich dann auch bei der "Bür­
gernaben Sprechstunde" des 
Teilanstaltsleiters eintra­
gen. 

"Hart durchgreifen würde er 
bei solchen Dingen, auch ge­
genüber seinen Beamten", war 
die für mich hoffnungsvolle 
Auskunft des TALs, nachdem er 
sich mein Anliegen angehört 
hatte. Ich sollte ihm meine 
Beschwerde schriftlich zukom­
men lassen -was ich dann auch 
tat. 

Als Resultat bekam ich dann 
zwei Wochen ~päter einen 
Brief der Sachbearbeiterin 
B . .. , in dem es hieß, ich 
sollte vorsichtig mit meinen 
auf einen Vorsatz hinweisen­
den Äußerungen sein. Es hätte 
sich um ein Versehen gehan­
delt, die Beamtin hätte sich 
entschuldigt und auch noch 
gefragt, ob sie mir einen Sa­
nitäter holen sollte. 

Derartig einseitige Recher­
chen sind indessen nicht neu 
und ich sagte mir, daß auch 
eine Beschwerde an den Sena­
tor für Justiz eine reine 
Verschwendung der Briefmarke 
wäre, "steckte" den Vorfall 
also einfach weg. 

Einen Monat später traf dann 
genau das ein, wasbereits in 
dem "Fürsorgergespräch" von 
mir und ihm befürchtet worden 
war: Konsequenzen. 

maulkorb 
oa.er 
Kons.equ.enA.en. 

Meinem Besuch aus West­
deutschland wurde am zweiten 
Tage seines Berlin-Aufenthal­
tes nicht mehr genehmigt, mich 
zu besuchen. Die Pforte ließ 
meinen Besuch zwar durch, doch 
die Beamten des Sprechzen­
trums haben ja das letzte 
\-lort dabei. 

Nicht etwa, daß das Sprech­
zentrum überfüllt gewesen wä­
re, nein, man nahm als Vor­
~vand für die Ablehnung, daß 
ich eine Sondersprechstunde 
für die "kommende" Woche mit 



meiner Mutter beantragt hät­
te. 

Der Kostenaufwand und die in­
vestierte Zeit meiner Freun­
din - 400 km Anreise sind ja 
kein Pappenstiel - spielt da 
wohl gar ke i ne Rolle. Keine 
Rolle spielte in diesem Fall 
auch, daß westdeutscher Be­
such sonst bei jedem Inhaf-
tierten eingelassen wird, 
vorausgesetzt, Paß, Einreise­
bescheinigung und Fahrkarte 
oder Flugschein liegen vor. 

Diese Art der Besucher kommen 
dann an zwei, manchmal drei 
Tagen hintereinander in die 
Anstalt herein und dürfen ih­
re Bekannten besuchen. 

Doch, was rege ich mich auf? 
Herein durfte sie ja auch -
nur nicht mit mir sprechen. 

Vielleicht ist aus diesem Vor­
fall herzuleiten, daß Besuch 
aus Westdeutschland nicht 
mehr in die Anstalt darf, wenn 
eine Berliner Sondersprech­
stunde beantragt wurde, oder 
umgekehrt, daß, wer aus West­
deutschland Besuch hatte, 
keine Sondersprechstunde mehr 
bekommt. 

Oder sollte ich etwa annehmen, 
daß diese Regelung nur auf 
mich zutrifft? 

Doch, seit ca . acht \-lochen 
werden wohl auch andere so 
behandelt. 

Die Herren und Damen des Te­
geler Sprechzentrums haben 
also gezeigt, wer letztend­
lich das Sagen hat. 

Besten Dank dafür, sage ich 
deshalb in diese Richtung, 
auch und vor allen Dingen im 
Namen meines Besuchs ! 

Reinhard Garnatz 
JVA Tegel, TA II 

EINLADUNG+++VORANZEIGE+++EINLADUNG+++VORANZEIGE+++EINLADUNG 

"Die Glaubwürdigkeit der Kirche im Knast" 

das ist eines der Themen der Missionarischen Woche 1983. An 
drei Abenden vom 9. bis 11. November, jeweils ab 18 Uhr in 
der Kirche, werden wir uns der Frage stellen: "Wie verträgt 
sich der Vollzugsalltag mit der Guten Botschaft von Jesus 
Christus?" 

Keine Angst! Uns erwarten keine langen Vorträge, sondern 
vor allem Beiträge, die von den Gruppen der Häuser II, III 
und V erarbeitet \-lorden sind: 

- Wir erleben, wie ein Pfarrer vor 100 Jahren und heute mit 
einem Gefangenen redet. 

Ein Richter wird interviewt und gefragt, wie er seinen Be­
ruf mit seinem Christsein vereinbaren kann. 

- Ein Ausländer spricht über seine Probleme. 

Solche und ähnliche persönliche Stellungnahmen, dazu neue 
Lieder und Musik, sowie Beiträge der Berliner Stadtmission 
(mit einer Musikgruppe), Gebete und Gespräche, so \-lerden 
die drei Abende gestaltet sein. 

Wir haben uns gefragt: was bringt das schon? Was wird sich 
ändern - bei mir und bei den anderen? 

Vielleicht nicht sehr viel, schon gar nicht von heute auf 
morgen. 

Aber \Ür hoffen, daß Mißstände beim Namen genannt und wir 
selbst zum Umdenken kommen. Gott gibt uns dazu Kraft und Mut. 

Wir laden alle herzlich ein! 
Für die Vorbereitungsgruppen 

Themas Steinberger, Gottfried Beesk 

-- Genaues Programm, Plakate usw. fo lgen ENDE Oktober --

An die 
Redaktion 
"der liehtblick 11 

Werte Redaktionsmitglieder~ 

auch ich möchte mich wieder 
einmal zu f.lort melden. Be­
sonders 'P.achdem ich den Ar­
tikel- 11 

••• bis zwn bitteren 
Ende?" in der> Augustnwnmer 
gel-esen habe . 

Als Arzt kann ich die Forde­
rungen nur unterstützen~ um 
end~ich mit einer zweit­
oder drittktassigen Medizin 
Schtuß zu machen und atle 
Patienten gl-eich zu beha~­
de~n . 

Auch ich habe mit einer ähn­
lichen Situation zu kämpfen: 
Als Al~emeinpraktiker in 
einer psychiatrischen An-

staZt~ merke ich des t5fteren, 
daß verschiedene konsultie­
rende Fachärzte diesen Pa­
tient~a weniger Zeit und Ge­
hör gewähren als den Patien­
ten von "draz.d3en 11

• 

Man wird das Gefühl eil"..er 
1'Klassenmedizin" nicht los; 
und das d.ü.rfte wohl auch ein 
Hauptproblem in jedem Ge­
fängnis sein. 

Außerdem möchte ich noch ei­
ne kurze Bemerkung zu einem 
anderen Problem machen . 

Es betrifft das Atkoholpro­
blem. Wie ich schon einmal 
geschrieben habe~ leitete 
ich während 1 1/2 Jahren ei­
n..e Gruppe von (pZus/minus) 
6 Insassen~ die alte ein grö­
ßeres Atkohotprobtem hatten 
- und haben. Im Laufe der 
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rlochen und Monate b lieb k i ­
der nur noch ein einziger 
ilbrig ~ der motiviert und 
ehrlich zu sich selbst war. 
Er hat die allerbesten Mög­
lichkeiten~ jetzt durch ei­
ne Spezialtherapie endlich 
vom Problem Alkohol loszu­
korrmen . 

Meine persönliche Beurtei­
lung ist folgende : Immer 
wieder höre ich~ wie Straf­
fällige sick daraber ärgern~ 
daß es nicht genügend Thera-
pieplätze für Alkoholabhän­
gige gibt. 

;4eine Antwort darauf: ich 
glaube~ an Therapieplätzen 
mangelt es vielleicht nicht 
so sehr~ als an der ehrli­
chen Motivation der alkohol­
kranken Straffälligen. 

In der Selbsterkennung zur 
Krankheit Z iegt die Lösung~ 
nirgen.ch.üo anders . 

Mit freundlichen GrUßen 

Dr. Leners 
Luxembou:r>g 

I I tf. I 

II I I 
'/ I, 't 
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Der Leiter der JVA Tegel 
- 452 - Vwl . 2054/83 -

1000 Berl in 27, den 29.8. 1983 

Betr.: Organisation und Aus­
gestaltung von Weihnachtsfei­
ern für Inhaftierte im Be­
reich der JVA Tegel 

Die Weihnachtszuwendung in 
Höhe von 25,00 DM, die allen 
Gefangenen mit Ausnahme der 
Freigänger und der Gefange­
nen, die verschuldet ohne Ar­
beit sind, im Monat Dezember 
1983 gutgeschrieben werden, 
kann wegen der ohnehin star­
ken Belastung der Zahlstelle 
zur Ausstattung von Weih­
nachtsfeiern nicht besonders 
ausgezahlt \•lerden. Die Ge­
fangenen können jedoch ggf. 
im Rahmen des allgemeinen 
Einkaufs für die 25,00 DM Wa­
ren erwerben, die sie dann 
für gemeinsame Weihnachtsfei­
ern zur Verfügung stellen 
können . 

Das Einbringen von Lebens­
mitteln zur Ausgestaltung von 
Weihnachtsfeiern durch exter­
ne Personen, die in der An­
stalt Gruppenarbeit leisten, 
ist - auch in kleinen ~1engen -
nicht gestattet. 

Diesem Personenkreis wird je­
doch die Möglichkeit einge­
räumt , im Rahmen der Organi­
sationsstruktur der jeweili­
gen Teilanstalt und nach Zu­
stimmung des jeweiligen Tell­
anstaltsleiters bzw . des LG 
über den Leiter des Gefange­
neneinkaufs Herrn Hinze -
App .: 373 - bei dem Vertrags­
lieferanten der Anstalt für 
den Gefangeneneinkauf, der 
Fa. Fr ey, Eichborndamm 236, 
1000 Berlin 52, Lebensmittel 
und darüber hinaus Material 
zur Ausstattung von Weih­
nachtsfeiern (z. B. Tannen­
zweige) auf eigene Kosten zu 
beziehen und von der F~rma 
in die Anstalt einbringen zu 
lassen; der Warenwert darf 
max . 10, 00 DM pro Teilnehmer 
betragen . Hierbei möchte ich 
ausdrücklich betonen, daß die 

Beschaffung der war en nur 
über Herrn Binze abgewickelt 
werden darf. Ferner weise ich 
darauf hin, daß die Waren­
rechnung sofort nach Erhalt 
der Warensendung zu beglei­
chen ist. Die Firma Frey hat 
zugesagt, im Rahmen ihrer 
Möglichkeiten auch zuberei­
tete Lebensmittel zu liefern. 

Lieferungen können montags 
bis freitags von 09 . 00 Uhr 
bis 18 . 00 Uhr , sennabends von 
09 . 00 Uhr bis 13 . 00 Uhr er­
folgen . An Sonn- und Feier­
tagen wird von der Firma nicht 
geliefert. Die Teilanstalts­
leitungen werden gebeten , den 
in Betracht kommenden Perso­
nenkreis über diese Regelun­
gen zu unterrichten . 

tm Auftrag 
M ü l 1 e r 
JV- OAR 

KULTUR 

FIL"'!VERANSTALTUNGEN FttR DIE 
ZEIT VOM 15 . OKTOBER BIS 17 . 
DEZEMBER 1983 

- "BLOODY MAMA" 
(15 . Oktober 1983) 

- "HUANG DER UNSCHLAGBARE" 
(19 . November 1983) 

- "DAS GESETZ BIN ICH" 
(1 7 . Dezemb~r 1983) 

DIESE VORFUHRUNGEN FINDEN IM 
KULTURSAAL STATT . 

ÄNDERUNGEN VORBEHALTEN ! 

ge~. DER LEITER DER SOZ:­
PÄD . -A.BTEI_LUNG. 
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Debakel 
wall­

galllachl 

"Na warte mal ", wird sich der 
Teilanstaltsleiter (TA) III 
gedacht haben, als er - wahr­
scheinlich zähneknirschend -
einen schriftlieben Bescheid 
in Empfang nehmen durfte und 
schwarz auf weiß bekam, daß 
die von ihm als Zusatzbestra­
fungen verhängten ''Automaten­
sperren beim Besuch" gesetz­
widrig und deshalb ersatzlos 
zu streichen wären (siehe 
auch "Lichtblick" Mai 83). 

Das aber konnte, ja durfte 
doch wohl nicht wal1r sein! 
Sollte man das etwa durchge­
ben lassen? 

Gemäß dieser Einstellung und 
dem Motto : "Mit mir nicht" 
(siehe auch "Lichtblick" Ok­
tober 82), ließ er die Ange­
legenheit n i c h t etwa 
auf sieb beruhen. 

In einem Hausstrafenbescheid 
vom 17. 8 . 83 belegte er einen 
Mitgefangenen, der - wie es 
so schön heißt - "schuldhaft 
gegen auferlegte Pflichten" 
verstoßen hatte, nicht nur 
mit dem Entzug des Hausgel­
des und Einkaufs für zwei Mo­
nate, sondern entzog ihm zu­
sätzlich undgleichzeitig für 
die Dauer der vorgenannten 
Disziplinarmaßnahmen die Be­
fugnis, beim Besuch Gegen­
stände erhalten zu dürfen. 

Im Klartext : 

Automatensperre für den Gefan­
genen und damit genau die Art 
der Bestrafung, die vor ein 
paar Monaten in gleichartigen 
F~len ersatzlos, da gesetz­
widrig, gestrichen werden 
mußte. 

Allerdings - und das gestehen 
wir hier ohne Neid - ist die 
Formulierung des jetzigen Be-

scheids juristisch einwand­
freier, da zumindest der Be­
sucher damit nicht gleichzei­
tig auch bestraft wird . An 
der Sanktion selber und 'ihrer 
Wiedereinführung durchs Hin­
tertüreben ändert sich da­
durch allerding~ nichts. 

Der richtige "Dreh" bzw. die 
hier erneut bewiesene Haar­
spalterei, wie man es qezeich­
nender nennen sollte, schafft 
somit erst einmal wieder eine 
neue/alte Disziplinierungs­
möglichkeit, die zwar im Dis­
zip.Iinar-Katalog des Straf­
vollzugsgesetzes nicht ent­
halten ist (was übrigens ein 
weiteres Kriterium war und 
zur Aufhebung der Maßnahme 
führte) und als gesetzwidrig 
gilt, jedoch bis zur erneu­
ten Klärung durch die Strcif­
vollsrreckungskammern jedem 
deutlich zeigt, wer hier in 
der JVA Tegel das Sagen hat. 
Die Strafvollstreckungskam­
mern oder das Berliner Kam­
mergericht sind es jedenfalls 
nicht. 

Anders können wir das perma­
nente Verhalten für den Voll­
zug Verantwortlicher nicht 
interpretieren, wenn man im­
mer wieder erfahren und erle­
ben muß, daß gerichtliche Be­
schlüsse durch Neuformulie­
rungen seitens der Verwaltung 
(bei Beibehaltung der Anti­
Gefangenen-EinstellUng) ge­
schickt umgangen werden und 
sich somit an der "beklagten" 
Situation im Grunde genommen 
nichts ändert. 

Diese Art der Spielchen sind 
zwar zugegebenermaßen 
nicht ohne Reiz und könnten 
als Schachspiel juristischer 
Prägung bezeichnet werden; 
jedoch sind wir - die Gefan­
genen - als• Gegner in diesem 
Spiel immer die Verlierer und 
werden es auch bleiben, da 
wir in erster Linie Betrof­
fene sind und der Zeitfaktor 
im Zuge des Rechtsweges die 
Gegenseite eindeutig favori ­
siert. 

Erst wenn die Teilanstalts­
leiter für ihre Fehlentschei-

dungen zur Kasse gebeten wer­
den - wobei die Form der Be­
zahlung noch gefunden werden 
müßte -, wenn also gesetz­
widrige Willensakte gegen die 
Gefangenen im Wiederholungs ­
falle Konsequenzen zeitigen 
würden, wären die Chancen in 
diesem uns aufgezwungenen 
Spiel ausgewogener, fairer -
und damit auch gerechter. 

a b c 

8 

7 

d e f g h 

••• ger-aei! oer 
InhafHer-i!e 
innner mehr 
ins 
.Hinterl!reffen! 

Sinnvoller und der Wiederein­
gliederung der Inhaftierten 
dienlicher würde dagegen 
sein, wenn man sich seitens 
der Anstaltsleitung bei allen 
Entscheidungen nicht nur vom 
Sicherheitsgedanken leiten 
lassen würde (und für Zuwider­
hand] ungen gegen die Hausord­
nung sogar neue Disziplinar­
maßnahmen kreiert), sondern 
dem Vollzugsziel den gebühre­
nen Vorrang (vor Sicherbei t!) 
einräumen könnte, damit die­
ses hin und her nach dem Ge­
sichtswahrungsprinzip nicht 
auch noch die letzten Chan­
cen für die Resozialisierung 
des Einzelnen versaut. 

-war-
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VON 
MARLENE SOMMER 
Werner s. ist Jahrgang 1958 
und lebt seit Oktober 1982 in 
Westberlin. Er gehört zu den 
rund 1 . 000 jährlich von der 
Bundesregierung freigekauften 
politischen H4ftlingen aus 
der DDR. 

Zweimal hatte er sich der 
"Vorbereitung zum ungesetz­
lichen Grenzübertritt" schul­
dig gemacht. Aus der ersten 
Haft, die er mit achtzehn Jah­
ren absitzen mußte , wurde er 
nach wenigen Monaten vorzei­
tig zur Bewährung entlassen. 
Es folgte eine Z\-teijährige 
Arbeitsplatzbindung, während 
der er die ihm zugewiesene 
Fließbandarbeit nicht ver­
lassen durfte , obschon er in 
seinem künstlerischen Beruf 
gute Beschäftigungsmöglich­
keiten gehabt hätte . Mit dem 
Hinweis auf seine Vorstrafe 
wurde ihm jedoch jeweils von 
Seiten der Partei- oder Ka­
derleitung (Personalabtei­
lung) ein Engagement ver­
wehrt . Nach Ablauf der Be­
währungsfrist begann der 
Kampf um einen normalen Per­
sonalausweis, der ihm entzo­
gen worden war. Statt dessen 
besaß er - wie ca . 40. 000 
weitere DDR- Bürger - nur den 
sogenannten PM- Ausweis, eine 
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OtKILM I tii'Jt::, 
DDR-HAFTLINGS 

Art Ersatzausweis, mit dem er 
die DDR nicht verlassen konn­
te und auch innerhalb der Re­
publik jederzeit Polizeikon­
trollen ausgesetzt war - wie 
etwa beim Reservieren eines 

Hotelzimmers. 

Nach weiteren zwei Jahren, 
während der Werner S . seinen 
Lebensunterhalt als Kellner 
oder Tellerwäscher verdiente 
und gleichzeitig regelmäßig 
erfolglos Ausreiseanträge 
stellte, bereitete er mit 
anderen Leuten zusammen einen 
neuen Fluchtversuch vor und 
wurde erneut festgenommen. 
Von der ersten Vernehmung, 
die gut 16 SLunden dauer te, 
ist ihm vor allem der Tee in 
Erinnerung gebl ieben, der ihm 
reichlich serviert wurde -
eine Großzügigkeit, deren 
Sinn ihm erst klar wurde, 
als ihm trotz heftigen Harn­
drangs der Gang zur Toilette 
verweigert wurde: "Wir müs­
sen das erst noch klären, 
dann dürfen Sie .. . " 

Nach fünf Monaten Untersu­
chungshaft findet die Ver­
handlung statt, bei der kei­
ne Zeugen auftreten; zwei Ta­
ge später erfolgt das Urteil, 
es lautet auf z\-rei Jahre und 
acht Monate . Insgesamt, die 
erste Haftzeit und die U­
Haft einbezogen, verbringt 
Werner s. 21 Monate im Ge­
fängnis . 

In seiner Zelle sind 19 Häft­
linge, Politische zumeist , 
trotzdem herrscht keineswegs 
Eintracht: Die rüden Haftbe­
dingungen tragen bei einer 
nicht geringen Anzahl von 

Häftlingen zu faschistoiden 
Einstellungen bei, was häufig 
zu erbitterten Auseinan­
dersetzungen mit denjenigen 
Insassen führt, die auch in 
der Haft ihre idealistisch­
kommunistische Einstellung 
beibehalten. 

Einen "ganz normalen Tag im 
Knast" beschreibt Werner s. 
folgendermaßen: "Du \virst 
morgens um 3.30 Uhr geweckt, 
ziemlich lautstark mit Knüp­
pelschlägen gegen die Tür 
und Hundegebell. Ein Wärter 
brüllt: "Nachtruhe beendet!" 
Dann vergehen zehn Minuten. 
In dieser zeit mußt Du Dich 
\-raschen, zähneputzen, Dich 
rasieren und Dein Bett ma­
chen. Das alles in einer 19-
Mann Zelle mit Z\·rei t'laschbek­
ken und einer Toilette. Nach 
zehn Minuten kommt wieder ein 
Wärter und alle müssen zur 
Zählung antreten, es könnte 
ja einer in der Nacht nach 
Hause gegangen sein . . . Da­
nach hat man nochmal zehn 
Minuten Zeit, um die Zelle zu 
säubern, •.-rofür jeweils zwei 
oder drei Leute zuständig 
sind. Gegen 4.15 Uhr kommt 
der Wärter wieder und diesmal 
lautet das Kommando: "Run­
terrücken!" Jetzt verläßt man 
die Zelle und tritt auf den 
Korridor hinaus, wo jeder mit 
seinem Nachnamen aufgerufen 
wird und mit seinem Vornamen 
und Geburtsdatum antwor ten 
muß. Von da aus geht es zum 
Antreten außerhalb des Ge­
bäudes und gegen 4.30 Uhr 
rückt man in die Kantine ein. 
Dort bekommst Du Deine Zahn­
fruchtmarmelade in einer 
Schüssel für 19 Mann, Marga­
rine, Brot und - für die 
Pause während der Früh­
schicht - ein Stück Käse oder 
dergleichen. Natürlich alles 
in Maßen, damit ja nichts 
weggewor fen wird. 



Anschließend mußt Du wieder 
antreten , es ·wird wieder ge­
zählt, diesmal vom Meister, 
der die Leute zur Arbeit 
übernimmt. Dann rückst Du 
aus zu Deinem Arbeitsplatz 
und um 5 Uhr beginnt die 
Frühschicht. Ich habe an ei­
ner Drehbank aus dem Jahre 
1929 .gestanden und mußte Tei­
le drehen für die Rüstung. 
Die Arbeitsnorm war sehr hoch, 
wer sie nicht schaffte, wurde 
zunächst verwarnt, war das an 
mehreren Tagen der Fall, wur­
den 18 Tage Arrest fällig. 
Vor Arbeitsbeginn teilt Dir 
Dein Brigadier (Arbeitsgrup­
penleiter) - auch ein Gefan­
gener - mit, was Du zu tun 
hast und wieviel Du schaffen 
mußt. Dann arbeitest Du so gut 
Du kannst, bis um 9 Uhr die 
erste und einzige Pause ist, 
in der Du Dein mitgebrachtes 
Essen verzehrst. Nach dieser 
Pause ist wieder Zählung -
also wirst Du am Tag mindestens 
drei- oder viermal gezählt. 
Dabei befindet sich auch der 
Arbeitsplatz in einem ver­
schlossenen, vergitterten 
Betriebsteil innerhalb des 
Gefängnisgeländes. Es arbei­
ten dort nur Häftlinge und 
ein oder zwei Zivilmeister 
von draußen aus dem entspre­
chenden Hauptbet::.rieb. Die Ar­
beitszeit ist gegen 14 Uhr 
beendet, der Arbeitsplatz 
wird gereinigt, man tritt an, 
verläßt den Betrieb und rückt 
in die Kantine ein. 

Nach dem Essen wird man ge­
schlossen zur Zelle zurück­
geführt und hat eine Stunde 
Zeit sich zu säubern und für 
die Freistunde vorzubereiten. 
Dazu tritt man wieder an und 
wird in einer Kolonne herun­
tergeführt, kommt zum Hof­
tor, das Tor wird aufge­
schlossen und jetzt muß man 
\varten, welche Reihe zuerst 
einrücken darf wenn Du 
Pech hast und ganz hinten 
oder in der zuletzt aufgeru­
fenen Reihe stehst, sind die 
paar Bänke, die im Hof ste­
hen, schon besetzt, wenn Du 
angekommen bist. 

Die meisten Häftlinge laufen 
auf dem Freihof im Kreis her­
um, obwohl das nach den ge­
änderten Strafvollzugsbestim­
mungen seit 1979 nicht mehr 
vorgeschrieben ist. Aller­
dings darf auch bei großer 
Hitze kein Stück der Kleidung 
- alte Armeeklamotten ein­
schließlich langer Unterho­
sen und Käppi - abgelegt oder 
geöffnet werden . Einmal in 
der Woche besteht die Mög­
lichkeit, in einer kleinen 
Bibliothek im Freihof ein 
Buch auszuleihen. Man reicht 
das gelesene Buch durch ein 
Gitter zurück, dazu seine Be­
rechtigungskarte und kann 
nach einem Katalog - in dem 
von vielleicht 1000 Büchern 
250 gestrichen sind - ein 
neues Buch bestellen. 

~\\\\\\\ 11/lll//~ 
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Die Zeit nach der Freistunde , 
etwa ab 17 Uhr bis zum näch­
sten Morgen, verbringt man in 
der Zelle - mit Dösen, Kar­
tenspielen oder Lesen . Zwei­
mal pro Woche wird die Post 
verteilt. Die Abendverpfle­
gung wurde schon beim Mittag­
essen ausgegeben und in der 
Zelle eingenommen. Gegen 9 
Uhr wird das Licht von außen 
ausgeschaltet und der Tag 
ist gelaufen. Teilnahme an 
Fernseh- oder Kinoprogrammen 
ist bereits ein Privileg und 
Leuten vorbehalten, die ihre 

Norm übererfüllt haben bZ\'1 . 
nach der Haft in die DDR ent­
lassen werden . Ansonsten er­
folgt die gesamte Information 
ausschließlich durch das 
"NEUE DEUTSCHLAND". 

Wegen fehlender Sicherheits­
einrichtungen in diesem 
Fall einer Schutzbrille 
trifft Werner beim Drehen ein 
Span ins rechte Auge, das 
sich daraufhin entzündet, 
vereitert und schließlich be­
trächtlich - und irreparabel 
- an Sehkraft einbüßt. Ärzt­
liche Versorgung, zu der ein 
mitgefangener Augenarzt drin­
gend rät, wird ihmmonatelang 
verweigert; überalterte Sal­
ben und Tropfen, die ihm ver­
schiedene Sanitäter verab­
reichen, helfen nicht . Da ihm 
nicht gestattet ist , seinem 
Anwalt zu schreiben, wendet 
sich Werner nach einem der 
alle vier bis fünf Wochen 
stattfindenden Gottesdienste 
an den Pfarrer mit derBitte, 
ihm zu ärztlicher Behandlung 
zu verhelfen. Inzwischen muß 
er weiter an der Drehbank ar­
beiten. Erst nach mehreren 
Monaten wird er zu einem zi­
vilen Augenarzt gebracht , 
der nach gründlicher Unter­
suchung auch noch eine zeit­
weilige Zuckerkrankheit fest­
stellt . Diese Diagnose wird 
später von einem anderen 
Arzt im Gefängnis bestätigt; 
jedoch werden weder die Stoff­
wechselstörungen noch die 
anomal vergrößerte Leber be­
handelt . 

In diese Zeit fallen auch meh­
rere Wochen Arrest . Obwohl 
sich sämtliche Häftlinge ge­
\'leigert hatten, bei großer 
Kälte zu arbeiten, ist Wer­
ner - der durch seine Vor­
sprache beim Pfarrer unange­
nehm aufgefallen ist - der 
einzige, der dafür in die 
Arrestzelle einrücken muß . 

"Wenn Du zum Arrest kommst, 
mußt Du alle Deine Sachen -
drei Decken, ein bißeben Wä­
sche, Wasch- und Rasierzeug -
zusammenpacken und wirst von 
Wärtern zum Arresttrakt ge­
führt. Dort mußt Du alles ab-

' der lichtblick' I I 



geben und Dich nackt auszie­
hen , weil Du spezielle Arrest-
sachen er hälst . Die Arrest­
zelle ("Tigerkäfig" ) ist 
praktisch eine Zelle in der 
Zelle : Etwa einen Meter von 
der ersten Zellentür entfer nt 
ist eine zweite Gittertür zur 
eigentlichen Arrestzelle , de­
ren hinteres Gitter eben­
falls vom äußeren Zellenfen­
ster dur ch einen Zwischenraum 
getrennt ist . Drinnen befin­
det s i ch ein Bett mi t ein 
paar Str ohmatratzen , das am 
Tag hochgeklappt und an der 
Wand festgeschraubt wird, so 
daß Du Dich nicHt hinlegen 
kannst . In der Zelle , in der 
ich war - das ist nicht über­
all - standen noch ein Tisch 
und ein Hocker , festge­
·schraubt am Gitter und ein 
Kübel. In dem Raum zwischen 
den zwei Gittertüren befin­
den sich zwar ein Waschbek­
ken , e i ne Toilette und ein 
Spiegel , die darf man aber 
nur früh und abends für eine 
Stunde , wenn das Gitter ge­
öffnet \olird, benutzen . In 
der Arrestzelle ist man to­
tal isol ier t, es gibt keine 
Zeitung, kein Buch , ke iner­
lei Kontakte ." 

Direkte körperliche Mißhand­
lungen hat Werner S . - bis 
auf einige Knüppelhiebe in 
den Rücken , weil er anfangs 
den Gle i chschritt noch nicht 
perfekt beherrschte - selbst 
nicht erfahren. Während einer 
seiner Arrestzeiten jedoch 
wurde er Zeuge , 'Vtie zwei Häft­
linge nach einem Ausbruchver­
such den ganzen Tag mi t Ar­
men und Bei nen ans Zellengit­
ter angekettet stehen und 
in dieser Haltung auch ihr e 
Notdurft verrichten mußten . 
Losgebunden '"'urden sie abends 
zum Schlafen und ein- oder 
zweimal t agsüber , um sich 
zu säuber n . 

Die schlimmsten Erinner ungen 
sind für Werner - außer den 
Arrestaufenthalten - d i e Be­
suchstage : alle zwe i Monate 
durft e ihn ein Eltern t eil 
besuchen, meist kam seine 
Mutter. Gestattet waren le-
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diglich ein Handschl ag zur 
Begrüßung und Gespräche über 
"Alltägliches" - das Wetter, 
die Familie . Auch sein Ge­
sundheitszustand, der zeit­
weise sehr kritisch war, 
durfte nicht besprochen wer­
den. 

Von seiner Entlassung in den 

Am 18 . August 1983 wurde auf 
dem Standort der Justizvoll­
zugsanstalt Tegel der Grund­
stein für den Neubau einer 
"Technischen Versorgungszen­
trale" gelegt . Kernstück des 
Bauvor habens ist eine neue 
Heizzentrale, die für den 
\ieiter en Ausbau dieses Voll­
zugsstandortes dringend be­
nötigt wird, weil die alte 
Kesselanlage in ihrer Kapa­
zität e r schöpft ist und nicht 
mehr erweitert werden kann . 
Mit der neuen Heizzentrale 
wird zugleich die Energiever­
sorgung der Vollzugsanstalt 
von Öl a uf Erdgas umgestellt . 
Es wird davon aus gegangen , 
daß Er dgas neben seinem ho­
hen Heizwert auch den Vorzug 

Westen hat werner erst im 
allerletzten Moment erfahren . 
Inzwischen hat er sich, nach 
einigen Kontaktsch•.vierigkei­
ten, eingewöhnt, wie er sagt, 
obschon er arbeitslos ist und 
ihn nach wie vor Alpträume 
von seiner Gefängniszeit be­
lasten. 

Enöe 

besitzt, bei der Verbrennung 
im hohem Maße rückstandsfrei 
und damit umweltfreundlicher 
zu sein. 

Neben den Anlagen zur Wärme­
versorgung werden in dem Neu­
bau auch alle anderen tech­
nischen Versorgungseinrich­
tungen zusamroengefaßt und so 
dimensioniert, daß eine aus­
reichende Versorgung des 
Vollzugsstandortes auch nach 
dessen entgül tigern Ausbau ge­
sichert ist . 

Außerdem ist in dem Gebäude­
komplex ein größerer Werk­
statthereich mit insgesamt 
200 Arbeits- und Ausbildungs­
plätzen vorgesehen, die sich 
auf folgende Werks tätten ver-
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teilen: 

Der Neubau wird am Südrand 
des Vollzugsstandortes zwi­
schen der Teilanstalt I und 
der Teilanstalt IV errichtet . 
Der dreigeschossige Gebäude­
komplex wird um einen Innen­
ibof baulich so angeordnet und 
gestaltet, daß er später -

"'inach Abriß des alten Verwahr­
.hauses I - zu einem geschlos­

--·~r·--··-n unterteilten Rechteck 
zwei großen Innenhöfen 

erweitert werden kann. 

·"---'li."G~-i"~<'s wird mit einer Bauzeit von 
twa drei Jahren gerechnet, 

.~ie Baukosten betragen nach 
dem gegenwärtigen Stand 
61.350.000.- D-Mark . 

Bauhof 85 

Eingeladen waren der Senator 
für Justiz (Hermann Oxfort), 
Abgeordnete und die Presse. 
Bei "extra" gekochter Erbsen­
suppe mit Wursteinlage - den 
Berichten aus der Küche zu­
folge wurde sogar magerer 
Speck verwendet-,einem Ein­
topf a 1 so. den die Gefangenen 
in dieser schmackhaften Art 
hierinTegel noch nie zu se­
hen bekommen haben, wurden die 
anläßlich eines solchen Fe­
stes üb 1 i chen Reden geschwun­
gen. 

davon Lehrbauhof 20 
Steinsetzerlehrgang 15 
Hof und Bau 45 
Glaserei 5 

- Bauschlosserei 60 

- Werkstatt mit An- und 40 
Umlernmöglichkeiten 

Ober den I nha 1 t dies er Reden, 
Vorstellungen der Senatsver­
waltung und Reaktionen der 
Anwesenden können wir leider 

- Kraftfahrzeuglehrgang 15 

Der Bauhof war bisher in al­
ten Schuppen auf dem Gelände 
untergebracht, auf dem jetzt 
dieser Neubau errichtet wer­
den soll. Die anderen Werk­
stätten befinden sich noch in 
einem alten unzulänglichen ~ 

Werkstattgebäude, das für die 
spätere Errichtung einer 
"Wirtschaftlichen Versor­
gungszentrale" (Küche, Bäk­
kerei usw.) freigemacht wer­
den muß. In den neuen Werk­
stätten wird man sowohl sinn­
volle produktive Arbeit als 

~..-~ .... 
auch berufliche Förderung 
durch Ausbildung und Umschu­
lung bieten können. Durch ei­
ne zeitgemäße maschinelle 
Ausstattung Ul'ld durch Einfüh­
rung moderner Arbeitstechni­
ken sollen die Arbeitsbedin­
gungen stärker den Verhält-1111 .. 1 
nissen in der freien Wirt-

nichts berichten, da die Re­
daktionsgemeinschaft, wie 
beinahe schon üblich, nicht 
eingeladen worden war. Viel­
leicht hätten wir einen 11 Aus ­
führungs-Antrag11 dazu stellen 
müssen. Doch das ist nicht 
sicher. 
Eines aber erscheint uns si ­
cher: Ober die Baulärmbelä­
stigung für die Insassen der 
TA I hat man gewiß kein Wort 
verloren und auch nicht dar­
über, daß diese in sogenann­
ten 11 Kammkästen 11 hausenden 
nicht ei nma 1 mehr in der Lage 
sind dem Lärm wenigstens et­
was auszuweichen, da neuer­
dings die Zellentüren der 
Nichtarbeiter, Kranken, Schü­
ler und Frühzeit-Arbeiter 
wieder verschlossen werden , 
respektive bleiben. 
Feststehende Tatsache dagegen 
ist, daß der bei Grundstein­
legungen übliche Teil, näm-
1 i eh dasEinmauern von Tages­
zeitungen etc. etc. in einem 
dafür vorgesehenen Kästchen 
zwar auch hier traditionell 
stattfand, "der lichtblick 11 

aber nicht zu jenen Objekten 
gehörte, die beim Abriß des 
Gebäudes in fernen Zeiten 
einmal Aufschluß über das 
Heute und Jetzt geben so 11 en . 

-war-

schaft angepaßt werden. lDuröe oer ".Ci.cht:blick" mit: Benacht nicht! in nie Kiste gelegt:? 
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Fre:izeft w,Oiebs'ttaht ~~~ 

Dank einernicht präzise genug 
furmuli erten Verfügung - hier 
ist die Rede von der Hausver­
fügung Nr. 1/1983, die die 
Zäh 1 ung derInhaftierten, die 
Durchführung des Gemein­
schaftsfernsehens und den 
Nachtverschluß betrifft -
ko11111t es in den davon betrof­
fenen Tei l ans ta lten fast täg-
1 i eh zu verba 1 en Auseinander­
setzungen mit den Vo 11 zugsbe­
diensteten, wenn die Zeit des 
Nachtverschlusses naht . 
Ob Regelvollzug oder Wohn­
gruppe: hier werden auch die­
se Unterschiede beiseitege­
fegt und der Frust auf alle 
gleichermaßen gerecht ver­
teilt . Nicht nur norma 1 , son­
dern geradezu gerecht ist es, 
daß dabei auch die Vollzugs­
bediensteten ihren Antei 1 da­
bei einstecken müssen , denn 
sie sind dieeigentlichen Ur­
heber dieses Dauerzustandes. 
Als Katalysator dieses täg­
lich wiederkehrenden Ärgers 
wirkt sich wie magisch die 
Zahl 22 aus, womit natürlich 
die Uhrzeit gemeint ist, die 
den Nachtversch 1 uß ankündigt. 
Der tagsüber a 1 s "Betreuer" 
fungierende Beamte wird spä­
testens um 21.45 Uhr zum 
Schließer alter Schule und 
reißt zu diesem Zeitpunkt nie­
der, was im Laufe des Tages 
durch freundliche Gespräche 
aufgebaut wurde . Es scheint 
die Stunde der Wahrheit zu 
sein;dieStunde, wo sich die 
Spreu vom Weizen scheidet und 
der lnha ft i erte mit Nachdruck 
darauf hingewiesen wird , daß 
er nur Amboß ist und das Ein­
schlagen auf ihn zum "Guten 
Ton" gehört, ja , irgendwie 
auch verbrieftes Recht eines 
jeden Vollzugsbediensteten 
bedeutet . 

DER STREITPUNKT: 
Die Vollzugsbediensteten be­
stehen darauf, daß jeder In­
haftierte um 22.00 Uhr be­
reits unter Einzelverschluß 
ist . Ausgehend von dies er Vor­
aussetzung fühlen sie si ch 
berechtigt und auch ver­
pflichtet, teilweise schon 
gegen 21.45 Uhr mi t dem Ein­
schl ießen zu beginnen. Gar 
keine Rolle spielt ihnen da­
bei auch, ob der Fernsehfilm 
erst um 22.00 u.-,rbeendet ist 
oder die Kommunikationen un­
ter den Gefangenen noch in 
vollem Gange sind. 
Hier wird willkürlich vom 
Stationsbeamten die Zeit des 
Einschlusses festgelegt. 
Damit aber, so meinen wir, 
setzt er sich automatisch in 
Widerspruch zu der Verfügung 
Nr. 1/1983. Dort heißt es 
nämlich auszugsweise: 
11 

• • • eine Zählung der Gefan­
genen ist rechtzeitig vor En­
de des Spätdienstes, späte­
stens um 22 .15 Uhr zu begin­
nen. " ( A - I I Zäh 1 ze i ten) 
und 
" ... die Fernsehzeiten in den 
Teilanstalten setzt derTeil­
ans ta 1 ts 1 eiter fest. Das 
Fernsehen muß in den Teilan­
stalten I, II, III und V spä­
testens um 22.15 Uhr beendet 
sein, so daß die Zählung ge­
mäß Abschnitt -A- ohne Verzö­
gerungen beginnen kann. 11 

(Fernsehzeiten - I - Grund­
satz) und 
" ... der Nachtverschluß be­
ginnt in den·Teilanstalten I, 
11 , III und V spätestens um 
22 . 15 Uhr . " (C- Nachtver­
schluß - I - ) und 
" ... der Spätdienst darf die 

Anstalt erst verlassen, wenn 
am Tor I füralleTeilanstal ­
ten gemeldet wurde, daß der 
I~t-Bestand der Gefangenen 
mt demSoll-Sestand überein­
stimmt." 

Vielleicht sollte hier dem 
ei nze 1 nen Beamten doch ei nma 1 
i n Er innerung gerufen werden, 
daß der Spätdienst bis 22.30 
Uhr geht, und nicht - wie es 
sich seit vielen Jahren hier 
in Tegel ei ngesch 1 i chen hat -
nur bis 22.00 Uhr. 
Auch besagt die Fernsehrege­
lung ganzklar und eindeutig, 
daß taglieh bis spätestens 
22.15 Uhr ferngesehen werden 
kann. Nur die Verlängerung 
darüber hinaus, bedarf der 
Einwilligung des Anstalts­
leiters. 
Die Inhaftierten bereits um 
21 .45 Uhr unter Verschluß zu 
nehmen, bedeutet also nicht 
nur einen willkürlichen Aus­
schluß vom zugestandenen 
Fernsehen , sondern verkürzt 
die Freizeit des einzelnen in 
nicht statthafter Weise . 

Selbst wenn man einen um Punkt 
22 .00 Uhr beginnenden Ein­
schluß einmal zugrunde legen 
\'1ürde, sind es bei Bei beha 1-
tung der jetzigen verfügungs ­
widrigen Einschlußpraxis gan­
ze 91 Stunden im Jahr , die 
dem Gefangenen auf diese Art 
und Weise von der ihm zuste­
henden Freizeit gestohlen 
werden. 
Umgerechnet auf den abendli­
chen viereinviertelstündigen 
Freizeit-Rhythmus würde das 
wiederum bedeuten, daß an 21 
Tagen im Jahr die Abend-Frei­
zeit einfach flachfallen wür-

. 
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de, wenn man diese Stundenzahl 
einmal auf diesen Zeitpunkt 
in Anwendung bringt. 
Legt man jedoch die verfü­
gungsmäßige 22 . 15 Uhr Rege­
lung als Maßstab an, so ver­
doppelt sich die Zahl und es 
kann von 42 Abend-Tagen ge­
sprochen werden, die unter 
der Rubrik "Gestohlene Frei­
zeit" zu verbuchen sind. 
Ein Sonderbonus der Betreuer 
für die Betreuten? Kaum zu 
glauben! Aber was sonst? 
Von beamteter Seite erwartet 
man vom Inhaftierten Ver­
ständnis für die Eile, mit 
der man nach Hause will. Die­
ses Verständnis hatten wir, 
haben wir auch heute noch. 
Nur mangelt es uns mittler­
weile an der genötigten Ein­
sicht, daß unser einseitiges 
Verständnis für die Vollzugs­
bediensteten und deren Belan­
ge zu einemMuß geworden ist , 
das in neuester Zeit sogar 
dazu führt, daß Verstärkung 
für den Zwangseinschluß per 
Telefon angefordert wird, 
wenn der Gefangene einen Film 
zu Ende sehen möchte, derbis 
22.00 Uhr geht. Gesch\·lei ge 
denn 22 . 15 Uhr . 
Hier fehlt unsweißGott jeg­
liches Verständnis, gewinnt 
der Frust die Oberhand, wird 
die Handhabung derzeitiger 
Einschlußpraxis nicht mehr 
ohne Murren akzeptiert. 
Kann schon deshalb nicht ak­
zeptiert werden , weil wohl · 
keiner von uns einen unge­
wo 11 ten Prozeß wegen Meuterei 
am Ha 1 se haben wi 11 , nur wei 1 
er eventuell der dreimaligen 

' Aufforderung "sofort auf sei­
ne Zelle zu gehen" nicht 
'stante pede' Folge leistete, 
sondern sich stattdessen auf 
die Hausverfügung 1/1983 be­
rief und aufseinRecht poch­
te. 
Auch andere Blüten treibt die­
ses besondere Abhängigkeits­
und Gewaltenverhältnis, das 
beim abendlichen Streit um 
den Einschluß offen zutage 
tritt . 

Andere Gefangene nämlich, 
die sieh den "freundl i chen Um­
gang" mitihremBeamten nicht 
gerne versauen wollen und an 
die besonders gründlichen 
Filzungen bei gezeigter Auf­
sässigkeit denken (man ist ja 
schließlich aufeinander ange­
wiesen!), schlucken täglich 
ihren Frust 'runter, machen 
"gute Miene zum bösen Spiel" 
und gehen so frühzeitig auf 
ihre Zelle, daß sie des an­
erkennend freundlich ausge­
stoßenen Gute-Nacht-Grußes 
ihres Beamten ge\'li ß sein dür­
fen. 
Mit dieser Art der Anpassung 
ausgerüstet,braucht man sich 
nicht zu wundern, wenn der 
Kreis 1 auf der Wiederkehr pro­
grammiert ist. Sie werden 
auch draußen die nötige Ei­
geninitiative vermissen las­
sen und sieh dem unterordnen, 
der ihnen ihr Verhalten vor­
schreibt. 

Unter all diesen Umständen 
wäre es nur zu begrüßen, wenn 
der Ansta 1 ts 1 ei ter seine Ver­
fügung präzisiert und defini­
tiv festlegt, wannfrühestens 
mit dem Einschluß zur Nacht 
begonnen werden sollte und 
auch per Rundschreiben noch­
mals darauf hinweist, daßdas 
tägliche Fernsehen bis 22.15 
Uhr geht. 
Da - wie jeder weiß - Voll­
zugsbedienstete keinen Stun­
den 1 ohn erha 1 ten, sondern ein 
Gehalt beziehen, sie alsodie 
selbstreduzierte Arbeitszeit 
auch nicht auf demlohnstrei­
fen erkennen können, wäre es 
eventuell im Interesse aller 
von Vorteil, dezent auf die 
22.30 Uhr-Spätdieost-Rege­
lung hinzuweisen. 
Wir gönnen den Beamten alle, 
daß ihre Arbeitszeit ver­
kürzt und das Gehalt dabei 
erhöht wird, jedoch bitte 
nicht auf unseren Buckeln, auf 
Kosten unserer ohnehin be­
reits spärlichen Freizeit. 
Vielleicht könnte man auf 
diese Art und Weise einen 
Haufen Ärger auf beiden Sei ­
ten ersparen helfen, brauch-

ten eventuelle Termine wegen 
Meuterei garnicht erst statt­
zufinden. 
Denn, unddas speziell anal ­
le Mitgefangenen, jeder Auf­
forderung der Beamten ist zu­
erst einmal Folge zu leisten 
(egal ob sie im Unrecht sind 
oder nicht!); wobei der Weg 
der Beschwerde über die je­
weilige Entscheidung jedem 
offen b 1 ei bt - \'lenn auch an 
der Sache selber nichts mehr 
geändert werden kann und man 
ergo diesen Weg als nutzlos 
bezeichnen darf. 

NACHTRAG 

Daß dieser A:t>tike t- den Beam­
ten An~ß geben ~ird~ die 
ab~adliahe Provokation even­
tuell noah etwas weiter zu 
treiben, ist uns nur zu klar. 
liie kiJnnen wir es auch wagen~ 
ih:t>e als ureigenste Domäne 
betrachtete Arbeitsweise und 
- zeit zu kritisieren . 

Deshalb hier an die AJrease 
der Beamten : wie wäre es 
statti.essen~ wenn ~ aen A,.,­
tikel als Viskussionspapier 
betrarhten wü"f'le.> s-ta'h also· 
niaht nur hinter dem P1~ust 
verschanzt - v~ einmal die 
Argumente beider Seiten ge­
geneina~r abwägt? 

Auch gesagt werden sollte an 
d;eser Stel-le hie:t>, da/3 ~iaht 
jeder Beamte nach dem vorheP 
beschriebenen :::>ahe:ma handel,".> 
sonder>n Gott sei Dank auch 
Ausnahmen vo-a der Rege Z. be­
weisen: eine kuZantere 
Handlungsweise wäre ~ögliah. 

Vie Ueicht hi 7, ft bei den über- · 
legungen ein Negativ- Bei­
spie 7, _, wie wi:t> es vor ein paar 
Tagen pei einer ?~GbaZl-Ji­
rekt-Ubertragung er Z.eben muß­
~en. Ende des Spiels war ge­
nau 22 .02 Uhr. Da wieder 
aZZ.es vo:t>her weggeschlos­
sen werden soZ.Zte~ raffte 
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sich der zuständige Insassen­
vertreter wn 21 . 57 Uht' auf, 
ging zu den Beamten und wies 
auf den Umstand hin, daß das 
Spiel doch nur bis kurz nach 
22 . 00 Uhr gehen würde. Laut 
zu de~ Mitgefangenen sagte 
er, daß sie Zaut Verfügung 
das Spiel bis zu Ende sehen 
könnten . 

Resulr;at : Gegen den Insassen­
vertreter wird wegen des Ver­
daoh~s der Aufwiegelung zur 
Meuterei von dem zuständigen 
TeiLanstaltsleiter ermit­
telt . Soweit zum Engagement, 
zur Verfügung, zum Fernsehen 
und zum Thema Fußball . 

Daß es auch Gefangene gibt, 
für die eine politische De­
batte spannende:r als ein Fuß­
ballspiel sei.-1. ka;;.n, die al­
so die Sendung nicht kurz vor 

22. 00 Uhr verlassen wollen, 
scheint für viele Beamte au­
ßerhalb ihres Vorstellungs­
vermögens zu Ziegen. Sch~e. 

Haus III unterlief die Ver­
fügung 1/1983. Stattdessen 
besagt eine Anordnung des 
TeiZanstaltsZeiters, &Le bis 
22.00 Uhr ferngesehen werden 
k«an - und dann mit dem ~in­
schluß zu beginnen sei. Au­
ßerdem ist es in das Ermessen 
des Zentralbeamten gestellt, 
bis 2 2. 15 Uhr zu ve:t~ Uingern. 

Doch das macht man aus Prin­
zip vtnd "Kameradschaft" schon 
nicht, sondern beginnt auch 
hier bereits vor 22.00 Uhr 
mit dem Einschluß. 

Verlängert nämlich nur ein 

Dafür ist die Begründung für 
diese Maßnahme diesmal wert, 
einem größeren Leserkreis vor ~ 

einseiLige 

Haus und Zäßt die Gefangenen 
Länger fernsehen, so haben 
a Z l e Beamten der Gesamt­
anstatt - wegen des gemeinsa­
men ZähLappels - zu warten 
und dürfen nicht früher gehen. 

Schon aus diesem kamerad­
schaftlichen Grund wird nach 
wie vor früher eingeschlos­
sen, damit man spätestens 
kU:t~z nach 22 . 00 Uhr seinen 
~agen auf dem Parkplatz be­
steigen kann. 

#ir meinen, daß diese Unsi­
cherheit bezugZieh des Ein­
schlusses eine Diskussion 
wert wäre, die zwischen An­
staltsleitung, Beamten und 
Insassenvertretern gefVhrt 
werden müßte . 

zelle verbracht worden, wobei 
er zunächst mit dem Rücken 
gegen ein Gitter gestoßen wor­
den sei . We 1 ehe konkrete Hand­
lung welches Bediensteten 
hierbei die Verletzung verur­
sacht haben könnte, hat Ihr 

ßeLr<acbLangen~ 
Einige Leser wer den sich noch 
an den Artikel der Februaraus­
gabe erinnern, der unter der 
Über schr ift "Der Ton macht die 
~tusik" davon berichtete, wie 
sieb ein Mitgefangener einen 
Mittelhandknochenbruch "zu­
zog", nachdem er etwas un­
sanft in die Beruhigungszel­
le gebracht werden "mußte". 

Doch ni cht darüber soll hier 
die Rede sein . 

Interessanter dagegen is t der 
übliche Verlauf , den seine ge­
gen Bedien s tete des J ustiz­
vollzuges gerichtete Anzeige 
mit dem Vorwurf der Kör per­
verletzung im Amt , nahm. 

Die Einstellung des Verfah­
r ens durch die Staatsanwalt­
schaft kann hier i n Tegel 
ni emanden mehr überraschen. 
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Augen geführt zu werden. 

In dem Einstellungsbeschluß, 
der an den Rechtsanwalt des 
Klägers gerichtet wurde, 
heißt es unter anderem: 

"Aufgrund der Angaben Ihres 
Mandanten und der Aussage des 
Zeugen (beteiligter Sanitä­
ter. Red.) ist nicht: mehr 
feststellbar, wann und unter 
welchen Umständen Ihr Mandant 
bei den Vorgängen am 21. Dez. 
82 im Hause I der JVA Tegel 
einen Bruch des rechten Mit:­
telhandknochens erlitten hat. 

Ihr Mandant gibt hierzu an, 
er sej. nach seiner Vorführung 
zum Sanitä tszimmer am Morgen 
d i eses Tages ohne Anlaß von 
z wei Sanitätern und etwa vier 
Vollzugsbediensteten ergrif­
fen und in eine Beruhigungs-

Mandant nicht darlegen kön­
nen . 

Nach den Bekun:lungen zweier 
Zeugen (beides beteiligte Sa­
nitäter. Red. ) hat Ihr Man­
dant zunächst mehrfach heftig 
gegen die Tür des Sanitäts­
raumes geklopft bzw. geschla­
gen, um seinen Unwillen über 
eine mögliche Verhinderung 
der Sprechstunde mit seiner 
Frau kundzutun. 

Bei dieser Sachlage kann nicht 
ausgeschlossen werden, daß er 
sich bereits bei dieser Aktion 
die Knochenfraktur zugezogen 
hat. 

Als der Abteilungspfleger 
daraufhin Ihr en Mandanten er­
folglos ermahnt hatte, öffne­
te der Beamte erneut die Tür, 



um die Störungen der Sprech­
stunde zu unterbinden und wur­
de von Ihrem lofandanten in ei­
ne lautstarke Auseinanderset­
zung verwickelt, wie auch der 
zweite Zeuge (beteiligter Sa­
nitäter. Red.) bestätigt. 

Nacb Angaben des Abteilungs­
pflegers hat Ihr Mandant ihn 
dabei am linken Arm ergrif­
fen und versucht, ihn beisei­
te zu schieben . 

um weitere Tätlichkeiten (J) 

zu vermeiden., hat der Beamte 
Ihren Mandanten zurückgesto­
ßen, wobei er mit dem Rücken 
gegen das hinter ibm liegen­
de Gitter geriet und dann von 
weiteren Vollzugsbeamten in 
einen Absonderungsraum ver­
bracht werden mußte. 

Selbst wenn Ihr Mandant den 
Abteilungspfleger nicht an­
greifen wollte, war bei der 
nachhaltigen Störung der 
Sprechstunde durch Ihren Man­
danten dessen verbringung in 
einen Absonderungsraum nicht 
rechtswidrig. Eine strafbare 
Handlung - auch unter dem Ge­
sichtspunkt einer fahrlässi ­
gen Körperverletzung - ist 
unter diesen Umständen nicht 
mit der erforderlichen Si ­
cherheit festzustellen ." 

Die abstruse Vermutung , daß 
sich der Geschädigte seine 
Verletzung beim Klopfen an 
die Tür wohl selber zugezo­
gen hätte, könnte nur noch 
eine Steigerung erfahren ; 
nämlich, daß er bere.its mit 
einer gebrochenen Hand zum 
Sanitäter ging, nur um eine 
Anzeige erstatten zu dürfen. 

Daß bei einer solch turbulen­
ten Szene die ja seiteps 
des Gefangenen von Angst, 
Schmerz und ohnmächtiger Wut 
begleitet wird - der Betrof­
fene selber unfähig ist, sich 
die einzelnen Handlungen der 
ihm völlig fremden Beamten 
zu merken, um sie dann später 
dem einzelnen zuordnen zu 
können, ist ein Ding der Un­
möglichkeit. ~er schon ein­
mal in einer ähnlichen Si tua­
tion gewesen ist , wird das 

DER NORD-SÜD-GEGENSATZ 
Welt-Einkommen 

Der Süden 
1230 Mrd.$ 

bestätigen können. 

Das Heranziehen dieser Be­
gründung für die Einstellung 
des Verfahrens läßt uns Ver­
gleiche ziehen und ruft uns 
gleichzeitig besonders deut­
lich in Erinnerung, daß ja 
auch draußen die Verfahren 
gegen Polizeibeamte in 99 % 
der Fälle auf diese Art ein­
gestellt werden. Kausale Zu­
sammenhänge sind hier sogar 
für den Laien zu erkennen. 

... 
Muß man da eigentlich noch 
extra betonen, daß für derar­
tige Verfahren in Tegel immer 
die beiden gleichen Staatsan­
wälte zuständig sind und auch 
die kriminalpolizeiliehen Er­
mittlungen innerhalb der JVA­
Tegel bereits seit Jahren vom 
gleichen Beamten betrieben 
werden? Einem Kripo-Beamten, 
den das freundschaftliche 
"Duz-Verhältnis" zu den Zen­
tral- und Hausbürobedienste­
ten bestimmt nicht vorur­
teilsfrei seine Ermittlungen 
anstellen lassen kann. Mitt­
ler~-7eile ist nämlich auch er 
zu einem Teil der Knast- Hier­
archie ge\-70rden und könnte 

Welt-Bevölkerung 

Im Norden 
leben 1075 Mill. Menschen 

Im Süden-~--
2890 Mill. Menschen 

sein Gehalt ohne weiteres 
über den Senator für Justiz 
beziehen. 

So ist für uns dieses einge­
stellte Verfahren auch nur 
als ein weiteres Ärgernis in 
eine Reihe ähnlicher Einstel­
lungen einzuordnen . Wundern . 
kann sich niemand mehr über 
derartige Entscheidungen . Im 
Gegenteil, man wäre verwun­
dert, wenn die Angelegenheit 
ein anderes Ende genommen 
hätte . 

Bleibt zum Schluß nur noch 
übrig, zu bemerken, daß auch 
eine derartig einseitige Be­
trachtungsweise und permanen­
te Entscheidungspraxis gegen 
die Gefangenen, zu dem Lern­
prozeß gehören, der die Mei­
nungsbildung der Gefangenen 
nicht nur nachhaltig prägt , 
sondern zum Katalysator für 
die später zu treffende Ent­
scheidung des einzelnen wer­
den kann, wenn es heißt , ob 
sich eine Wiedereingliederung 
in diesen Staat , in diese Ge­
sellschaft überhaup t noch 
lohnt. 

- war -
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FLOTOWSTRASSE 6 
1000 BERLIN - 21 

ÄRZTIN IN DER UNTERSUCHUNGSHAFTANSTALT MOABIT 
MÄNNER~ UND IN DER FRAUENHAFTANSTALT LEHRTER STR. 
IM SOMMER 1979 

Herrn P a h 1 h o f f 
1. Vorsitzender Richter 
beim 6. Strafsenat des 
Kammergerichts Berlin 
Witzlebenstraße 4 - 5 

1000 Berlin - 19 

Betr .: übertriebene Untersuchungshaft und über­
scharfe Rechtsprechung gegenüber sozial 
Schwachen in Berlin. 

Sehr geehrter Herr Pahlhoff, 

Michael Klöckner und Benedict 
Härl in, zwei Berliner Journa­
listen, wurden auf Beschluß 
des Bundesgerichtshofes aus 
der Untersuchungshaft ent­
lassen. 

leider sind es nicht nur zwei, 
sondern täglichhundertevon 
Menschen, deren Inhaftierung 
in Untersuchungshaft in Ber-
1 in zumindest a I s zwei fe I haft 
bezeichnet werden muß: z.B. 
wurden in den ve rgangenen zwei 
Jahren mehrals 20% aller ab­
geurteilten Untersuchungsge­
fangenen zu Geldstrafen ver­
urte i 1 t. 

Das waren mehr als 2 000 Per­
sonen. 

Der größte Tei I der Untersu­
chungsgefahgenen ist sozial 
schwer vorgeschädigt, viele 
sind darüber hinaus alkohol­
oder drogenkrank. Schon Bo­
delschwingh schreibt überdie 
Folgen von Haft für Alkohol­
kranke und Nichtseßhafte: 
11 

••• ein weiteres vol l bringt 
die nicht nur nutzlose, son­
dern geradezu seelenmörderi ­
sche Strafjustiz . •• 

Dieser Ausspruch trifft in be­
sonders hohem Maße für die bei 
uns praktizierte Untersu­
chungshaft zu: Die Un tersu­
chungsgefangenen sind in der 
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Regel 23 Stunden lang am Tag 
eingesperrt und eingeriegelt 
in einem Raum, den man nur 
als einen zur Toilette umge­
bauten Kellerraum bezeichnen 
kann. 

Sie erhalten keinen Besuch, 
oft nicht einmal den eines 
Anwalts. Monatelang vegetie­
ren sie ohne menschliche An­
sprache dahin. Alkohol- und 
Heroinerkrankung verfestigen 
sich, ebenso andere soziale 
Schäden. Dadurch kommt es 
häufig bereits unmittelbar 
nach Haftent 1 assung zum Rück­
fall und damit zu erneuter 
Inhaftierung. Ein Heer von 
schwerstgeschädigten, mehr­
fach vorbestraften Menschen 
wird so geschaffen, deren 
Wiedereingliederung kaummehr 
mög 1 i eh ist. 

Da mansieh für Untersuchungs­
gefangene nicht interessiert, 
fä 11 tauchdie hohe Frühs terb-
1 i chkeit dieser Menschen 
nicht auf . So kommt es, daß 
niemand die hohe Todesrate 
gerade der älteren Heroin­
kranken in diesem Jahr in 
Berlin auf die seit 1980/81 
erheb! ich verlängerten Unter­
suchungshaftze i ten für Dro­
genabhängige bezieht: Verfe­
stigung von Se 1 bs tmordne i gung 
durch überscharfe Haft, be­
sonders durch Untersuchungs-: 

haft, dieschärfste Haftform. 

Die unrichtigen Auskünfte der 
Ber I i ner Jus t i zverwa 1 tung zum 
Themenkomplex Untersuchungs­
haft gegenüber den Abgeordne­
ten im Rechtsausschuß kann ich 
in diesem Zusammenhang nur 
als zynisch bezeichnen. Auch 
zu vielen anderen Themen gab 
die Justizverwaltung unrich­
tige oder unvollständige Ant­
worten. Wie anders, wennnicht 
durch UnrichtigeAuskünfte und 
Antworten, wäre es z . B. mög­
lich gewesen, die Abgeordne­
ten dazu zu bewegen, für den 
Bau von ca. 1 000 zusätzli ­
chen Haftplätzen Mi 11 ionenbe­
träge zu bewilligen, während 
im gleichen Zeitraum alle Me­
dien ständig darüber berich­
ten, daß im Gesundheitswesen, 
a 1 so an Kranken, gespart wer­
den müsse, das deshalb in Ber-
1 in ca . 1 000 Krankenhausbet­
ten 11e i ngespart 11 wurden und 
daß heute Kliniken belohnt 
werden, we 1 ehe ihre Patienten 
vorzeitig entlassen . .. 

Im Justizvollzug nunwird das 
Gegentei I praktiziert: in Ber­
lin werden nicht nur wesent­
lich mehr Menschen wegen Ba­
gatelldelikten und sogar un­
schu 1 d i g in Untersuchungshaft 
genommen, es werden auch we­
sent 1 i eh mehr kurze Hafts tra­
fen verhängt, und für jede 
Strafe dauert die Haft prak­
tisch I änger a 1 s im Bundesge­
biet. Auch Dei ikte bei Lebens­
krisen Einzelner werden aufs 
härteste bestraft. Im Gegen­
satz dazu kann man beobachten, 
daß Großdealerei, verharmlo-



send genannter ''Trick11 - Dieb­
stahl an alten Menschen und 
Großbetrug an öffen~lichen 

Einrichtungen auffallendmil­
de bestraft werden. Das Straf­
maß pf 1 egt besonders dann auf­
fallend niedrig auszufallen, 
wenn das Ganze gewerbsmäß ig 
oder unter Mißbrauch einer 
Ver trauensstellung be trieben 
wurde- falls dann überhaupt 
eine Haftstrafe verhängt 
wird. 

Die Haftkosten haben inzwi­
schen in Berl in dank der ho­
hen Zahl von Inhaftierten, 
insbesondere von Untersu­
chungsgefangenen und von Ge­
fangenen im Geschlossenen 
Vollzug, schwindelerregende 
Höhen erreicht: DM 75,- pro 
Tag. Die Steuerbelastung der 
Berliner Haushaltskasse pro 
Einwohner durch Haftkosten 

An den 
Präsidenten des Berliner Kam­
mergerichts 
Witzlebenstraße 4 - 5 

1000 Berlin 19 

Betr. : Tod Kemal Altuns durch 
überscharfe Haftbedingungen 
im Berliner Untersuchungsge ­
fängnis Moabit 

Sehr geehrter Herr Präsident, 

im Sommer 1979machte ich den 
Senator für Justiz als Xrztin 
der Frauenhaftanstalt 
schriftlich darauf aufmerk­
sam, daß die Haftbedingungen 
der Frauen Selbstmordgedan ­
ken verstärken müssen. Se­
natsrat Kurt Bung, SPD, der 
verantwortliche Abteilungs­
leiter, teilte mir daraufhin 
in einem Gespräch am 12 . 9 . 79 
mit, daß er die Haftbedingun­
gen der Frauen gerade ver­
schärfen werde und daß er die 
Verantwortung für jeden To­
desfall durch Selbstmord 
übernehme, auch nach Raft­
entlassung. 

Kemal Al tun war 13 Monate lang 
in der untersuchungshaftan­
stalt Moabit inhaftiert, 13 
Monate lang unter Haftbedin -

(ohne Baukosten) übertrifft 
den Bundesdurchschnitt um 
das Drei fache. Aber eine Ober­
prüfung erfolgt nicht. lmGe­
gentei l. DieBerliner Justiz­
verwa 1 tung sorgt durchein un­
zeitgemäßes Sicherheits- und 
Ordnungsdenken nicht nur für 
weitere Kostens'teigerungen 
undzusätzlichen Arbeitsan­
fall für die Gerichte, son­
dern auch dafür, daß bereits 
mehrere Beamte im Zusammen­
hang mi t Arbeitsüberlastung, 
Disziplinarmaßnahmen und 
Strafanzeigen ums Leben ge­
kommen sind. 

Auch das Kammergericht 
schon aus Gründen der 
zu diesen Vorgängen 
länger schweigen. 

sollte 
Ethik 
nicht 

Mit hochachtungsvo 11 enG rüßen 

Dr . Annemarie Wiegand 

gungen, welche jeder Be­
schreibung spotten und noch 
schlimmer sind als die der 
Frauen . Das waren 13 Monate, 
in welchen der 22-jährige auf 
jede menschliche Aussprache 
und menschliche Zuwendung 
verzichten mußte . Nicht ein­
mal der gubvilligste Arzt oder 
Beamte hat in Moabit Zeit, 
sich um einen Einzelnen zu 
kümmern, daher ist eine 
Selbstmordgefährdung über­
haupt nicht feststellbar. 

Das Vorführen in Handschel­
len - im Berliner Vollzug so­
gar für Ausführungen zum 
Arzt , zu Sterbenden, zu To­
desfällen nächster Angehöri­
ger wie selbstverständlich 
praktizier t -,wer würde sich 
jemals klarmacben, welche 
Herabsetzung und Herabwürdi­
gung das nicht nur für den 
Häftling, sondern auch für 

dessen Familie und Freunde 
bedeutet? 

Kemal Altuns Sprung in den 
Tod war folgerichtig . . Er hat 
zum Ausdruck gebracht, was im 
Berliner Vollzug mit jedem 
Jahr mehr praktiziert wird: 
eine Verletzung der Menschen­
würde . 

Dem Gefangenen wird mit aller 
Schärfe beigebracht, daß er 
ein nicht besserungsfähiger 
Schwerverbrecher ist- gleich­
gültig, für welches Delikt 
er eins~tz~. Dies verletzt 
§ 2 und § 3 des Strafvoll­
zugsgesetzes. Die Gefangenen 
müssen rückfällig werden. 

Erst kürzlich mußte ich fest­
stellen, daß die Berliner Ab­
geordneten im Rechtsausschuß, 
als es um die Haftbedingun­
gen ging, von Senatsdirektor 
Stahl, FDP, derartig perfekt 
und bewußt belogen wurden, 
daß über die Haftbedingungen 
überhaupt nicht mehr gespro­
chen wurde. Einer dieser Ab­
geordneten war der heutige 
Justizsenator Oxfort. 

Wie soll man Haftbedingun­
gen, welche zum Selbstmord 
von Menschen führen, anders 
bezeichnen, 1venn nicht als 
stille Euthanasie, noch dazu 
mit enormen Kosten: 30.000,­
DM wurden mindestens für die 
Inhaftierung Kemal Altuns 
aufgebracht, für eine Inhaf­
tierung unter Haftbedingun­
gen, welche den Begriff der 
seelischen Folter erfüllen. 

Tiergarten, den 31.8.1983 

Mit hochachtungsvollem Gruß 
Dr . Annemarie Wiegand 

Aaylbewerber A.ltun 
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Hat neuer Amtsgerichtspräsident genug Erfahrung? 

Bungs Berufung stößt 
auf Experten-Skepsis 

Der 45 Jahre alte Leitende Se- land und würde die Dienstaufsicht 
natsrat Kurt Bung soll neuer Amts- über sieben Amtsgerichte mit weit 
gerichtspräsident in Berlin wer- mehr als 300 Richtern rühren. Wie 
den. Bung iUhrt seit 1976 als Abtei- aus Justizkreisen zu erfahren war, 
lungsleiter m der Justizverwaltung hat der Präsident des Kammerge­
die Aufsicht über den Berliner richts, dem im Berufungsverfahren 
Strafvollzug. das erste Vorschlagsrecht zusteht, 

In der Richterschaft, in Anwalts- den bisherigen Vizepräsidenten 
kreisen und 1m parlamentarischen Georg Schertz (48) vorgeschlagen 
Raum begegnet man d1eser perso· Schertz kann auf eine lange rich­
nellen Veränderung mtl Skepsis terliche Erfahrung im Amtsge­
und Abneigung. Bung hat nach richtsbereich verweisen, hat sich 
Ansicht vieler eine zu geringe rich- beim !(ammergericht erprobt, war 
terliche Erfahrung. zwei Jahre in der Justizverwaltung 

Er sei schon nach kurzer Tätig- und ist seit zehn Jahren Vizeprasi· 
keit als Gerichtsassessor und dent. 
Landgerichtsrat in die Justizver- Als weiterer Kandidat wurde 
waltung abgeordnet worden. Dort auch der jetzige Präsident des Ju­
Ist er 1972 aufgrund semer Verwal- st:zprüfungsamtes, Manfred Her­
tungstätigkelt zum Kammerge. ltg (48) genannt. der ebenfalls über 
richtsrat ernannt worden 1973 gab längere nchterliche Erfahrung und 
er den Richterstatus aufund wurde über eine große Personalkenntnis 
Senatsrat. verfügt. Die letzte Entscheidung 

Kurt Bung wäre der JUngste fallt der Richterwahlausschuß des 
Amtsgenchtspras1dent m Deutsch- Abgeordnetenhauses, der aller-

SSPIEGEL (vom 18 . 8 . 1983) 

dings kein Auswahlrecht hat. Er 
kann nur den vom Senator rür Ju­
stiz vorzuschlagenden Kanditaten 
wählen oder ablehnen. 

Beobachter warten auf die per­
sönliche Entscheidung des Justiz­
•senators Hermann Oxfort, der 
schon einmall975 bei der Wahl des 
derzeitigen Kammergerichtspräsi­
denten Dehnicke zunächst den 
Vorsitzenden Richter am Kammer­
gericht. Karlheinz Meyer, favori­
Siert hatte. In der Justizverwaltung 
heißt es. man habe nicht damit 
gerechnet. schon jetzt die Nachfol­
ge des Amtsgerichtspräsidenten 
regeln zu müssen. 

Kurt Bung ist nun dafür vorgese­
hen, weil man - so sagen dte einen 
-dem Justizvollzug einen anderen 
Letter geben möchte. Oder- sagen 
d1e anderen - weil man die ver­
dienstvolle und aufreibende Tätig­
kelt belohnen will. LR 

SPD-Kritik an neuen Vorschriften 
zum Strafvollzugsgesetz 

Gerl e.rwartet Reduzierung von Urlaub, Ausgang und Ausführungen 

Der rechtspollUJche Sprecher der SPD·Frak· Gerl erinnerte daran, daß er bereits im ver-
tlon tm Abgeordnetenhaus, ADetreu Gerl, bat gangenen J ahr namens des SPO·Arbeltskrei· 
JustU.senator Hermann Oldort aufgefordert, ses Strafvollzug in einem ausftlhrllcben 
dJe zum 15. September dieses Jahres vorgese- Schreiben an den damaligen Justizsenator 
henen Ausf1lhrung1Vondniftu Z1IDl StratvoU- Scbolz gegen den zu dieser Zelt vorhegenden 
zugsgeseu Qber die Gewl hrung von Vollzugs- Entwurf der AusführungsvorschrUten im ein· 
lockerungen und Hafturlaub t urllcknmebmen. zeinen Bedenken vorgetragen habe. Oie neu· 

Nach Ansicht Gerls bewirken die neuen Be- en Vorschriften hätten diesen Bedenk.en nicht 
stimmungen • weltgehend eine Aushöhlung nur im wesentlichen nicht Rechnung getra· 
des Strafvolhugsgescuea•. Die restriktiven gen. soudem den seinerzeHigen Entwurf • teU· 
Regelungen wurden zwangsl6uflg eine erlleb· weise noch erbeblieb verschärft•. 
liebe Reduzierung von Urlauben. Ausgängen Ger! bezeichnete es als .emporend und eine 
und Ausführungen zur Folge habe. Sie seien Mißachtung-parlamentarischer Gremien•, daß 
deshalb weder durch die praktischen Erfah· der Justizsenator diese VorschrUten wlb.rend 
rungen mit den bisherigen Bestimmungen ge- der Sommerpause vorbei am RechtsausschuB 
rechtfertigt noch mit dem Geset%esauftrag zur und an der Enquetekommission des Abgeord· 
Wiedereingliederung des Straft!ten zu ver- netenhauses erlassen habe. W!hrend die En· 
einbaren. quetekommission nach Wegen für einen ver-. 

Die Zahl der Falle, tn denen Straftiter Frei- besserten Resoziallsierungsvollzug suche, 
gä.nge mißbraucht blitten. sei ln Berlin . kon- schaffe der Justizsen.ator .diesen Bemühungen 
stant denkbar gering". Fü.r eine drastische zuwiderlaufende Pakten•. Gerl kündigte an, 
Einschrinltung der Enu cbeidungsbefugnis der da.6 die SPD-Fralttion für die nichste Rechts· 
für die Gewihrung von Vollzugslockerungen 
zuständigen Vollzugabedien.ateto beatehe aUJNScbuBs!tlnmg eine Auaapracb Ubfll' die 
kein Grund. .I neue VollsuFoi;IC),uiften verlangeo W'llrde. 

I 
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stem die Anstaftabelrl' 
knast Pl~tzensee IOWI 
ablt waren jedoch nlcl 
Alles in allem, so hatte man den 
nach den Schilderungen dE 
Frauen. hatsichdie Situation ln 
ner Haftanstalten entschärft ~ 
Beiräte noch 1979 ihre .. Ahbl­
ln einem Absehlu8bericht heftl 
und d ie Zusammenarbeit mit c 
verwaltung als nicht existent 
ben, sowurdegestemc:las Vert\i 
Senat als .,freundlich-dlstanzle 
sen. Oie Anstaltsleitung und dl 
tung seien durchaus gespräc 
allerdings, so wurde kritisch ar 
,.muß man lästig fallen, um an Ir 
nen zu gelangen." 
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Sei es, daB für Inhaftierte Fraue 
kein Vollzugsplan exlsUer1e, od 
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RESSESPIEGEL­
BE~~E~LIECEr 

~ERLIN (vom 10 .8 .1 
~K: Korrupte Gefangnisbe­
!ltausbrüche, Oberfüllung 
~ waren die Gründe für die 

500 Gefangenen in der 
)ing Sing bei New York im 
s Jahres. Dies geht aus ei­
der Justizverwallung des 
York an Gouverneur Ma­

ervor, über den die Zeltun-
itag berichteten. Die 157 
lra!aostalt in Ossining am 
' oberhalb von New York 
·richt zufolge schlecht be­
gelüitet, hatte veraltete 
htungen, und der Raum 
Freizeitaktivitäten und an­
JSprogramme sei zu knapp 
wesen. Etwa 20 Gefangnis­
lden sich wegen Bestech­
>genhandels und anderer 
ten unter Anklage. 

>n zum Strafvollzug 

MORGENPOST (vom 20 8 

Mordanschlag· 
in Tegel noch 
nicht geklärt 

frk. Berlin, 20. Aug. 
Noch immer nicht aufgeklärt ist 

der ~ordanschlag, den ein 36jähri­
ger Strafgefangener in der Strafan­
stalt Tegel am 24. Juli dieses Jahres 
auf einen Mjthäftling veriibt hatte. 
Das geht aus einer Antwort des 
Justizsenators auf eine Kleine An­
frage des SPD-Abgeordneten Dr. 
Andreas Gerl hervor. 

Darin heißt es lapidar, daß die 
Ermittlungen der Staatsanwalt­
schaft noch nicht abgeschlossen 
sind. Und es sei aus ermittlungs­
taktischen Gründen untunlich, 
zum gegenwärtigen Zeitpunkt De­
tails bekanntzugeben. Wie berich­
tet, war der Mithäftling niederge­
stochen und schwer verletzt wer­
den_ (ForlsetZ~~q Seite 5) 

DIE TAGESZEITUNG (vom 8 . 9.1983) 

•taltsbeiräte als Alibi? 
tenden Enquete-Kom- hatten kurzfristig abgesagt Den Fragen der 
.trafvollzug waren ge- Kommissionsmitglieder stellten sich Frau 
geladen. Der Jugend- Landsberg für die JVA Tegel und Frau Klarfür 
die U-Haftanstalt Mo· die Frauenhaftanstalt 
vertreten, die Belräte 

lndruck 
belden 
mBerll­
tten die 
nktion" 
crit!siert 
·Justiz· 
lSChrte­
nlszum 
umrts-

1/erwal­
bereit­
;~merkt, 

rmatlo-

selbervorzubereiten.,.AngstvorderFrei· 
helt". so umschrieb die Anstaltsbeimtin 
Klar das Phänomen, würde überhaupt 
nicht ernst genommen. Sicherheitsfra­
gen werden an vielen Stellen überbewer­
tet. so daß der Resozialislerungsgeclanke 
oft genug ln den Hintergrund gedrängt 
würde. Unverständlidl fürdie belden seit 
Jahren Im Berliner Vollzug tätigen Frau­
en auch die Tatsache, daß Kompetenzen 
von Teilanstaltsleitern beispielsweise 
wieder zurückgenommen wurden, die eh 
schon vorhandene Hierarchlsierung un­
ter den Bediensteten weiter verstär1ct 
werde. 
Die ärzlliohe Versorgung ln den Haftan­
stalten wird auf einer weiteren Sitzung 
geaondert behandelt werden. Auch die 
Ans1altsbetr!te von Moabit und Ptötzen­
eee werden nocb angehört. 
Oletar Kunzelmenn (AL) konr;rte sich 

nach der gestrigen Befragung des Sn­
dn~tks nicht erwehren, als seien die 
Schilderungen der Frau Landsberg und 
Frau Klar ,,schönfärberisch". Ganz Im 
Gegenteil, so Kunzelmann, hätten sich 
die Verhältnisse Im Berliner Knast zum 
Positl~~en gev.<endet VIelmehrvermißten 
viele Gefangene Stellungnahmen der 
Anstaltsbeiräte zu jüngsten Vorkomm­
nissen. Zu den 11ermehrten EinschluBzel­
ten, zu denletzten Ausführungsvorschrif­
ten generell. Haben siesich mitihrereinst 
kritisierten Alibi-Funktton mittlerweile 
abgefunden, fragte er die beiden Frauen. 
Dia Belrätinnen betonten, nicht ~~erlän­
gerter Arm der Justizverwaltung sein zu 
wollen, räumten allerdings auch ein, daß 
die Spielräume nicht eben groß, die Resi· 
gnatlon somit fast zwangsläufige Beglei­
terscheinung der Arbeit sei. 

RUNDSCHAU (vom . 8 • I 

Mehr Menschen eingesperrt 
\ 

WIESBADEN, 22. August' (AP). In den 
leG Strafvollzugsanstalten im Bundes­
gebiet l8ßen 1982 nach Mitteilung des 
Statlstlsehen Bundesamtes 45 584 Män­
nu und Frauen ein. Wie das Amt am 
Montag ln Wiesbaden mitteilte, lag die 
Zahl da- Stra!ge!angenen und Siche­
ruDgsverwahrten am Stichtag 31. März 
damit um 5,7 Prozent höher als ein Jahr 
zuvor. Die Zahl der männlichen Häft­
U:nge ltieg 1m genannten Zeitraum um 
5,8 Prozent auf 44 083, die der weib­
J.ime:n um 7,, Prozent auf 1501. Die Zahl 
der Ausländer und Staatenlosen in 
Strafhaft oder Sicherungsverwahrung 
erhöhte sich auf 4290 und stieg damit im 
Vergleich zum Vorjahr um 23 Prozent 
Etwa .S Ptw;ent der Gefangenen waren 
zu einer Haft von bis zu einem Jahr 
ve.rurtent. .:i Prozent zu einem bis zu 
fün.f Jahren und 12 Prozent zu mehr als 
fünf Jahren - danmti!r zwei Prozent zu 
lebenslanger Hatl 

(vom 20 8 
Anstaltsleiter · · 

schrieb Brief an 
18 Inhaftierte 
Fortsetzung von Seite 1 

Wie aus der Antwort des Justiz­
senators auf die Kleine Anfrage des 
SPD-Abgeordneten Dr. Andreas 
Gerl zum Mordanschlag in Tegel 
weiter hervorgeht, erhielten am 
Tattag 18 Insassen der Teilanstalt 1 
einen Brief des Leiters der Justiz­
Vollzugsanstalt (JVA). Darin wur­
de ihnen mitgeteilt, daß die krimi­
nalpolizeilichen Ermittlungen 
noch nicht abgeschlossen sind und 
man davon ausgehen müsse. daß 
die Tat von einem Gefangenen der 
Teilanstalt I begangen worden sei. 
Daher gebe es bis auf weiteres kei­
nen Urlaub und keine Vollzugs­
lockerungen. 

Auf die Frage des Abgeordneten 
Dr. Gerl, ob dem Leiter der JVA 
Tegel, einem hochbezahlten Juri­
sten, nicht bekannt gewesen sei, 
daß er unter den hier vorliegenden 
Voraussetzungen gar nicht Urlaub 
und Vollzugslockerungen widerru­
fen konnte, erhielt er die lapidare 
Antwort: .. Die vom Anstaltsleiter 
angeordneten Maßnahmen, auch 
die der Telefonsperre, stehen in1 
Einklang mit den Vorschriften." 

Wie dem SPD-Abgeordneten 
weiter mitgeteilt wurde, seien in­
zwischen alle getroffenen Sofort­
maßnahmen schrittweise wieder­
aufgehoben worden. Auf die Frage 
Dr. Gerls, ob die hier angewandte 
Methode der Kollektivbeschuldi­
gung die Einrlihrung eines .. straf­
prozessualen Sonderrechts" mr 
Gefangene bedeute, antwortete der 
Senator: .,Die Maßnahmen hatten 
ausschließlich strafvollzugsrechtli­
chen Charakter." 



NIE 
WIEDER 
KANONENFUTTER! 
Seit dem berüchtigten NATO-"Nach"Rüstungsbeschluß vom 12.12.1979 hat sich die Gefahr, daß 
die Welt in einem Atom-Inferno versinkt, erheblich verschärft . Seit diesem Datum sind in 
der ganzen BRD und Westberlin so~1ie im gesamten .,restlichen Ausland Tausende von Initiati­
ven aus den unterschiedlichsten Schichten und unabhängig von politischer und religiöser 
Welt anschauung entstanden, die für das Recht auf Leben und Zukunft und gegen den gefähr­
l ichen Wahnsinn der Politiker und Militärs den Kampf aufgenommen haben. 

Wir sind eine, Init iative von Gefangenen der 'JvA '''Te.ge.l und haben uns -bberlegt, daß wir hier ' 
- obvrohl gefangen - etwas tun können . Auf gar keinen Fall wollen ~.,iz dieser Get"ahr taten-

,, l os zus ehen . . :f :l' ; f~ :,, "" ' . ·' 

Di e t echno log ische Entwicklung der Waffen heute (ABC-Waffen) macht keinen Unterschied zwi­
schen denen , d ie dafür s ind , und denen , die dagegen sind . Die Ve rnichtung wird t otal sein 
und vor keiner Maue r und vor keinem Bunker HALT machen . Es gibt, kommt es je zum sogenann­
ten atomaren Schlagabtausch , k e ine Uberlebenschance . Bei den führenden Politikern Europas 
und vor allem der USA i s t die Einsatzplanung für die Vernichtung bereits im Stadium der 
konkret en Vorbere i t ung . Di e CRUISE MI SSI LE und PERSHING II sind Waffen einer völlig neuen 
Qualität i m ohnehin schon vorhandenen Schreckensarsenal. (Die BRD ist schon seit Mitte de r 
SOer Jahre der a tomare Flugzeugträger der NATO und damit auch Blitzanzieher für jede Art 
von Gegenschlag . ) Sie haben alle technischen Vor aussetzungen für einen Überraschungsschlag, 
weil der potentielle Gegner, die SO\·ljetunion, keine Möglichkeit der Ab\ ... ehr hat . 

Durch diese Tat sache , die zur Tödlichen 
Bedrohung der Sowjetunion ~1ird , verschärft 
sich die internationale Lage zwischen den 
beiden Weltblöcken erheblich . Damit steigt 
die Gefahr, daß Konflikte nun nicht mehr 
diplomati sch "gelöst", sondern mit einem 
Oberraschungsschlag "geregel t" werden 
könnten. Das militärische Vormachtstreben 
der NATO mittels ·dieser in Westeuropa 
aufgestellten Waffensysteme macht den Frie­
den nicht sicherer . Es ist die Konkrete 
Vorbereitung auf den atoma ren Weltbrand . 

Wir .Gefangenen wollen ni cht in unseren 
Ze llen durch die a t omare Feuerla,..,ine ver­
kohlt , wir wol l en nicht durch Neutr onen­
.,,affen "versafte t " werden! Wir wollen auf 

e ine g l ückliche(r e) Zukunft hoffenundan ein besseres Leben nach dem Knast gla uben können. 
Wir brauchen dafür alles, nur keine Raketen, nur keinen Krieg . 
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Die sozialen Leistungen werden für uns ebenso spürbar verringert, WiederEssensetat scham­
los gekürzt wird . Der wachsende Widerstand der Menschen schlägt sich hier sogleich im An­
ziehen der Repressionsschraube nieder . Jeder von uns Gefangenen spürt das, und wir wissen 
auch, wie die ökonomische Umverteilung hierzulande läuft: Kanonen statt Butter. Seit ca. 
zwe~ Jahren wird ganz massiv im Haushalt der BRD umverteilt - wie immer: Die Reichen wer­
den noch reicher, den sozial Schwachen wird noch mehr aus der Tasche gezogen . Sämtliche 
Sozialleistungen \-terden oder sind bereits gekürzt, vom Kindergeld über Mietbeihilfe, von 
der sozialen Unterstützung bis hin zum sogenannten "Sozialgeld", das die Gefangenen bekom­
men, wenn sie die Anstalt verlassen. Kurz: zum Sterben zu viel, zum Leben zu wenig . 

Seit Anfang 1981 werden die "Leistungsprozente" für gute Produktion- und Hungerlohn sowieso -
der arbeitenden Gefangenen erheblich gekürzt. Wir schuften für Pfennige; und Rheinmetall/ 
Krauss-Maffei und die Rüstungslobby machen Kasse, um uns dann auch noch atomar wegzublasen . 
Sie wollen erobern, ausplündern und unterdrücken, wir sollen mit unserem Leben dafür her­
halten und schon jetzt bezahlen. 

Wir sind gefangen und können nur wenig machen. Aber was wir tun können, ist, unsere Stim­
men zu erheben, und damit allen, die für Frieden und Völkerverständigung im "heißen Herbst" 
auf den Straßen kämpfen, in den Städten und vor den Toren der Depots ihren Widerstand zum 
Ausdruck bringen , Mut machen. Wir hoffen mit Millionen Menschen in der ganzen Welt, daß 
es dem breiten Widerstand gelingt, den Kriegstreibern noch rechtzeitig in den Arm zu fallen . 

Das ZDF hat im Juli 19B3 eine Repräsentativumfrage veranstaltet. Offensichtlich hat es die 
Ergebnisse nicht zu veröffentlichen gewagt, weil 75,5% der Bevölkerung Gegner der offiziel­
len ''Nach"RUstungspolitik der Bundesregierung sind. Was folgt daraus? Wenn die Regierung 
gegen das Volk ist, muß das Volk gegen die Regierung sein! 

Hier die wichtigsten Fragen und Antworten: 

Frage 
ln Genf führen die SowJetunion und die USA derzeit AbrOatungaverhandlungan Ober Mlttalatreckenraketun. Wenn 
diese Verhandlungen bla zum Herbat zu keiner Einigung fOhren, waa sollte dann gnchehen? 

A Weiter über die Abrüstung verhandeln und keine neuen Raketen ln der Bundearepublik aufstellen 
B Weiter über Abrüstung verhandetn, aber gleichzeitig neue Raketen ln der Bundaarepublik aulateilen 
C Abrüstungsverhandlungen abbrechen und neue Raketen ln der Bundearepublik aulateilen 

I P<o>entwerto 

Bundestagswahlabsicht Geschlecht 

(100% = Spaltensumme) Gesamt CDU-CSU SPD FDP Grüne Rest mannl. web . 

Basis 982 429 322 40 78 114 450 532 

Bei keiner Einigung 
83,1 71,3 79,1 Weiter, keine Raketen 75.5 61,8 86,7 71,0 96,1 

Weiter, neue Raketen 20,4 32,7 11.4 21.9 3,9 10,6 24,8 16,7 
Abbrach., neue Raketen 3.2 4,6 1,2 7,2 0,0 4,5 3,4 3,1 
Weiß nicht 0,8 0,9 0,7 0,0 0,0 1.8 0,5 1,1 

Frage 
Sollte in einer Volksbefragung testgestellt werden, ob die Bürger in der Bundearepublik IOr oder gegctn die Sta· 
lionlerung neuer Raketen sind oder sollte eine solche Befragung nicht durchgeführt werden? 

Prozentwerte 
(100% = Spaitensumme) Gesamt CDU-CSU 

Basis 982 429 

Über Stationierung 
Volksbefragung 71,7 57,9 
Keine Volksbefragung 28,3 41,9 

Bundestagswahlabsicht Gesc.11ecttt 

SPD FDP Grüne Rest männl. weibi 

322 40 78 114 450 532 

82,4 55,0 95.4 82,8 68,9 74,0 
17,6 45.0 4,6 17,2 31,1 25,8 

(zitiert nach : "VORWÄRTS" Nr. 35 vom 25.8.1983) 
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l*******"!f* 
Krefelder A;Jpe/1" 

Bonn. Mthr all 4, 7 Millionen Bih:Jer 
der BRD ltaben bisher den rü.telder 
Appell unterzeichnet. Sie fordern von 
der BundeneJierunt, ihre Zustlm· 
mung zur Stationierung neuer ameri· 
kanischer Raketenkernwarfen in der 
BRD zurückzuziehen Darüber infor· 
mierten am Donnerstag die Initiatoren 
des Appells in Bonn. 

********* 
DER ATOMTOD BEDROHT UNS ALLE KEINE ATOMRAKETEN IN EUROPA 

Unter diesem Motto stand das Krefelder Forum am 15./16 . November 1980. Die 1000 Teilnehmer 
stimmten der folgenden Erklärung zu: 
11 lmmer offensichtlicher erv1eist sich der 'Nachrüstungsbeschluß' der NATO vom 12. Dezember 
1979 als verhängnisvolle Fehlentscheidung. Die Erwartung, wonach Vereinbarungen zwischen 
den USA und der Sowjetunion zur Begrenzung der eurostrategischen Waffensysteme noch vor 
der Stationierung einer neuen Generation amerikanischer nuklearer Mittelstreckenwaffen in 
Westeuropa erreicht werden könnten, scheint sich nicht zu erfüllen. 

Ein Jahr nach Brüssel ist noch nicht einmal der Beginn solcher Verhandlungen in Sicht. Im 
Gegenteil: Der neugewählte Präsident der USA erklärt unumwunden, selbst den bereits unter­
zeichneten SALT I I-Vertrag zur Begrenzung der sowjetischen und amerikanischen strategischen 
Nukleanvaffen nicht akzeptieren und deshalb dem Senat nicht zur Ratifizierung zuleiten zu 
wollen . 

Mit der Verweigerung dieser Ratifizierung durch die USA würde jedoch die Aussicht auf Ver­
handlungen zur Begrenzung der eurostrategischen Nuklearwaffen unvermeidbar in noch weitere 
Ferne rücken. Ein selbstmörderischer Rüstungswettlauf könnte nicht im letzten Auge~blick 
gestoppt werden; seine zunehmende Beschleunigung und offenbar konkreter werdende Vorstel­
lungen von der scheinbaren Begrenzbarkelt eines Nuklearkrieges müßten in erster Linie die 
europäischen Völker einem untragbaren Risiko aussetzen. 

Die Teilnehmer am Krefelder Gespräch vom 15. und 16. November 1980 appellieren daher ge­
meinsam an die Bundesregierung, 

die Zustimmung zur Stationierung von Pershing I I-Raketen und Marschflugkörpern in Hit­
teleuropa zurückzuziehen; 

im Bündnis künftig eine Haltung einzunehmen, die unser Land nicht länger dem Verdacht 
aussetzt, Wegbereiter eines neuen, vor allem die Europäer gefährdenden nuklearen Wett­
rüstens sein zu wollen. 

ln der Öffentlichkeit wächst die Sorge über die jüngste Entwicklung. Immer entschiedener 
werden dieMöglichkeiten einer alternativen Sicherheitspolitik diskutiert. >olche Uberle­
gungen sind von großer Bedeutung für den demokratischen Prozeß der Willensbildung und kön­
nen dazu beitragen, daß unser Volk sich nicht plötzlich vollzogenen Tatsachen gegenüberge­
stellt sieht. Alle Mitbürgerinnen und Mitbürger werden deshalb aufgerufen, diesen Appell 
zu unterstützen, um durch unablässigen und wachsenden Druck der öffentlichen Meinung eine 
Sicherheitspolitik zu erzwingen, die 

eineAbri.lstung Mitteleuropas zur nuklearen Waffenplattform der USA nicht zuläßt; 

Abrüstung für wichtiger hält als Abschreckung; 

die Entwicklung der Bundeswehr an dieser Zielsetzung orientiert. 

Zu den Rednern des Forums gehörten: General a.D . Gert Bastian, Prof. Dr. Dr. h.c. Kar! Be­
chert, Prof . Dr. Gerhard Kade, Petra Kelly, Dr. Martin Niemöller, KlausThüsing MdB, Ge­
samtbetriebsratsvorsitzender Peter Tümmers, Oberst a.D. Josef Weber, sowie aus den Nieder­
landen Wim Albers, AbgeordneterdesEuropaparlaments, und General a.D. M.H. von Meyenfeldt. 
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\U:X H .\UO/ C.-'SP \R \\F.I~BERGER HEUI"l:T SCHMID1 

G. Shultz H. Kohl 
Maggie verspraeh, 
ihm an das Ende der Welt zu folgen. 

KONTAKTE UND WEITERE INFOS: 

Ronald verspraeh ihr 
das Ende zu orga~sieren 

1. "Kommitee für Frieden, Abrüstung und Zusammenarbeit" 
{kurz: KOFAZ), Gottesweg 52, 5000 Köln 51 

2. Alternative Liste, Bereich Frieden, 
Badensehe Straße, 1000 Berlin 62 

Wir fordern alle Knast-Zeitungs-Redakteure auf, den vorstehenden Textbeitrag nachzudrucken 
bzw. selbst initiativ :zu werden, um damit den Kampf für den Frieden auch in die Knäste zu 
tragen! 

LESEN! DISKUTIEREN! HANDELN! WEITERGEBEN! 

Friedensinitiative der JVA Tegel 
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******* ;nfDrrn•eren: 
:NSASSE."i ::"litt'llfo'IG 
J IIA TE':;E<.. T,'l I 

Wil!\nmd da• letzten Mon"te net 
o.ic:h in unserer '13nnschaft 
sehr via! verJndert : Der aine 
ist entl<!lsSel'l l·.orr:len , deran­
det·e nach!'Joabi~ verlegt . der 
dritte ha~te "die ScnPauze 
voll w , und dann gab es do aucn 
noch z~e~ Am~san~he~ungen . 
Be1 so viel wec~:;al ist kon­
tinui erlicna Aroeit keum zu 
!sis1:e• . Ssi"t s:!11 paar Tage" 
bin ich nun wiedGt' zur~~Insas­
senvertnn:er-gB..:iih~t: und ~•ilc 
entschlossen, si'l ge·.dsses 
1'!<!13 an Bes::ändigkai"t und Aus­
·:Jauar in o~r I. V. -Arbei~ zu 
sicl'lern . 

Bereit s seit Anfang dieses 
Jahres steht den Gefangenen 
im Hau-. ! ~er JVA regsl der 
uruprüngl i che Freistundenhof 
zwischen d~~ B- ~nd ~e~ C­
Flügal nich1: mehr zur Verfü­
gung . 9allspiela und Lang­
str .. ::i<.en!auf :1-. der<=rststun­
de s i nd ni c•1t mehr. Und der 
Ersatz bei~ ~au; !I [Montag/ 
Mittwoch/Freitag) ist Kei­
ner... Gas h.!!t ~ns cJchon, io 
F rOhj a l'r so genervt , daß Haus­
Vollversemmlung und !'lsassen­
vert-~tung leutsta~ke Prote­
ste losgelassen haben . lm 
Zrunde ~at sich <!lber dennoch 
nichts verbesser•. !m Gegen­
t ei l: 

1m Fr Ohsommer ~ben die Aus­
schachtungsa~eiten fJr die 
jet~t irr Bau oef ind!!che 
"Techni sche Ver sorgungs;;:en­
t:-ale" beg:mner. und camit auc.h 
er heblicher Baul!rm . Schau­
fe l ba ggcr, Raolader, LKWs, 
:~re!ss!igen und Preßluftnänrner 
sorgen jetzt t-tier fGr die ' 
rich-::ige Ger:§uschk.u!isse , d<!l ­
m1 t die über Tegel startenden 
und landenden Düsen- Jets 
nicht roohr ganz so sel"ten/stö­
,rende Ausnehmer im T<!lgesab­
leuf darstellen . So ~ei ", so 
schlecht . Daß s ich derartige 
:.llrrnt:el!lstigung aber von ::IOr ­
guns 6 Uhr bis abends 23 Uhr 
oder gar - wi e 1n ~r ~acht 
ZL~ 3 . 9 . 1983 gesche 'l&rll- bis 
~itternacht er strecKt, das 
ist dann schon ct.4as -..cniger 
lusti g . 

\olir ~aben dahS~ - n der. Senator 
~ür Stadtentwicklung und Um­
wel~schu:z l~~erat -
gesch~ieben und uns be ­
schwer t . Oie AntMJrt stel'l t 
noch eua . aber wir s i"d s kep­
tisch. Letztl ich wer den wir 
wohl das Vorwalt~ngsgerich~ 

um Oberprüfung b:l ~ t en müssen . 

c::-t !icg t J!! bereits der P.n­
trag wegen di! r unhygioniscnen 
Zustände in der Kucne vor . 
Oer ist bis heute (9 . 9 . 1983} 
noch nicht entschi eden, weil 
ea Ga a~n !ust§ndigkeit sge­
r <!lnge l gibt : Niemand will ver ­
antho:-tl.: ch sein f.:!!"" d :ie le ­
bensmittelhygi eniscne Fach­
aufsi cht über dia KJc~ . Eine 
so1cne Aus~-nft nat j eden­
falls das ~ebensmittalauf-
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sicht&am~ oeim aezirksamt 
ReinickePdorf dem Ver~a! ­
tung~gericht auf dessen J ~­

te um Stellungnahme gegsbg ' · 
Nun wird ersc s:nw~l rlie ~~-

tändigkai t. gepriif"t ... 

. ~hren:fc2s_,an i\a:Jen ~:.:- un 
schon wieder mit ;ünCim neuen 
Prottlem herw.zuac"'llagsn: Weil 
es ein paar unbotm§B1gen 
Knackis gelungen ist, ei,.., •1e· 
nig außerhalb der Pi~ herr­
schenden \•/unschvor.stol l ungen 
der- Karren ~staltn- una 
Tai~anstalts!ei~ar Kommuni­
!<.etion ~ .. Jisc'lel" de'l 11äu6l!r:-• 
.zu b!ltre1be'1 (Ach, ~13S -~'i:r 

ein Verbrecher! J . "dürfen" 
seit dP"l 2<~ .8 . 1983 auf Anord­
nung des Her-rn von Seefran~ 
etwe 100 bis 120 Kn~ckis des 
Heus9s I aich wiaaer der ach 
so gellabten EinschluGzeH er­
freu!l'1 . AngesiChts der riesi­
gel'l Za!len von 5, 19 Quadrat­
meter Grundf!a.:he ist das ein 
fast ungetrübtes vergnügen ... 
Anl äßlich der deshalb e~nbs­
rufnnen Versa~lung oer Be­
troffenen wur de eine Samme l­
per ition und Oien"taufsichts­
oescn.~"'rCia verabschiedet, die 
dann in den Fo!getagen fas~ 
1.:0 Jntersctlrif~en bekam. Ko­
pien davon gingen mit E:"'t­
sprechenden l'.nscnroiben an 
den Senator für Justiz 
lDienstauisichtscesc~e~de) , 
an de.:. Petiti onsausschuß im 
Abgeordnetenhaus . an der 
Rec~tsaussch~6 ~nd die En­
Quete-Kommission Im Abgeord­
netenhalls - end VB:"&Chi<.Xlere 
andere Stellen . 

Reagiert h;; : bisher o~r das 
Landgericht Berlin : Oi~ An­
träge auf Erlaß ~iner etnst­
··•eiligen Anor dnung gsgen di e 
besagte Vorfügung siryd sßmt­
lich zurücKgewiesen ward ~ . 

andeT'!l erwart. ~ , au.Jr die Se­
·r~ndungen wann dann do::~ 
__ nr !nt rüss<!lnt: Tei!weise 
gao gar nic:-t rs: ~:.1~·-
145 . <;t>IKJ , t i!~··ise wur= 
in pcrfe~lsm ~ach-t~in st eh 
ogewi~.el" (43 . StV~l. u~= 

teih;ais" gab es euer nocn 
llrwersch'irt:tne1ten. 11ie ~'. 

StVK sc~ri~b namlich: "Ober­
dies !:!estc t oin näh r :!U !:le­

e:"tcndes into:-es e a~ cem 
•,ofortigen Vollzug der Me3-

e:!-rn ... " Gena·J lliE'" Ze.i !an hö­
er steht dort abor: "b~tr . 

Einschluß Ztrn Zwer:-1<. der Zäh­
l~ng•, un~ darum ging es nun 
ganz bestinvnt nicht. Wer.;, ein 
R~t::hter ebe!' r1ch-:: ei=a l ver­
stecht. •1a!l denn übernau;:,L der 
Gegens~end aes llorliegcncten 
Ve:"fohrens i~t (obwohl dia 
APtr~ge wir~li~h indEUti& 
forn~Uliert war'tln!), ~>3& sol! 
man cann von ihm .Jrl,cH·ten? 
.._un dE..'l.'l, wir werden •Jn~ nicht: 
unterkriegen lasse'' und uns 
weit r '->>~hre~>. Oie 01s!\us51o-
nen !aufen . . . 

An di.eser Stelle tnücn::en lflir 
r"loch auf e!nen Art!J<.el 1n der 
T~Z vom ~ . 9 . 1983 hinweisen, 
dBr den Zusamm~n~ang und die 
~intErgründe zum laufonder 
f(~'"l-f'l i'.~ = OC'"l Einsc11!uß 
s'"t>r troffend wied~rgibt . !n­
teressanterweise h:t dor 
leilansta!,sleiter von Ses­
franz oHensichtl1ch der TAZ· 
Journalistin ~nc dem Gericht 
telefoniBCh ~ehr Ober seine 
Beweggr:inde und Motive mitgB­
tail t, als den hier 6e;roffe­
nen . ~.ber das ist nur folga­
richtil!: : Schl ic:t8lich sind o'lir 
ja nur Gefangene , mit denen 
redi:lt man nic':lt - die waroan 
e~ngeschlosssn . 

Faz~t : Ocr Job a1s !nsassen­
vertret~r bri'lg~ ~ein Honig­
sc~!ec~cn . nur viel ne~J!go 
Ar beit . ~lenn o'lir die aber 
nicht erlec~gen . mecrren "die" 
uns noch viel laicntar ein . 
Es bleibt urs also nur ein 
.-leg : Wi:lerstand gegen :~lle 
Re&:!r!'sslon! 

Jö,." Heger 

Mittagseinschluß in Tegel 

iJie .::..s-'<>Se>lt12rtr.. w"W!fj 
det• J'IA Tege~ - TA III 

An das 
Ab!li!Orinctenl:aus t/07! BJr!.in 
- Pe t ~ tionsa:1sschu.G -
. .rohn- F. - Ke111ze.Z.rPZatz 

i 000 i><W Un 6 2 

Seh't' geen1'te !.iar.l8r. und Hel.Tet; 
Abgeordnete! 

I<.·'lt .richY;e diedringende Bit­
te an sie aZs fJi;glieder dBs 
Ber 7.inet• Abgcordne"tenk--.:~l.l8ee , 
über die gege~1rtig bes te­
her.!ie Nc;;t;s!Jidpi.gc Voi.Zz :.gs­
praxis in der u"VA Tege t hi n­
sichZieh dor Al:ownD'Ig von 
Ar.res~.en i-m A:~schtLI3 
zu be~ten und sie aus de.'1 
.-"oZ;;ende>! G:r>:hlde>t umge>tend zu 
änd(lptl. 

Sßit ge::>a:C!lcl' Zeit Uißt der 
Leiter der JVA Teael Ar1'es t ­
.st~ten g!'Widsätztiah gleici: 
am sel.ben Tage vollziehen, an 
we tciw:l ihre Anorin:q;g ~rrt i!~­
wt'Offe•:e~; zUl' limlntmis gega­
ban r.;urode . Diese Praris ist 
wtl'."aa IJWI(<S:.ri clr;g. 
Gegen don so!Oi't.iger. VoZLz~g 
stehr; dßr Recht;Qszhu.tz a:<B 
A1•t . 19 Abs. 4 GG. Diese Vor­
sc•ri'i/'t ist ihNt• Bedeutwrg 
gemli2 z.u:i "t aus zu legen und ge­
wlt}n•leis-tet nichtnlll' das for­
meHe !We:ht wtd die thl10.reti­
sche MlJglichkeit, di eGeriah­
te a>;zUP:Jfe>~, sor.dorn gibt t»m 
iJk,>ge7' eimm Anspl•lo(Ch auf z;at­
s~chlich wirksamen Reehts-
3!Jhut;; . Na..:h ikr RecJ:t.sprorr 
chW'.g dtls Bundes!J61'.fassungs­
gerichts ist ir:sbBsond.el'e lkr 
Arrest von erhebUehem GtJ­
:JÜ.:ht wtd eo; muß daher !JO!' ® r 
&! :Ast· PI!} swhergeste llt; 
st~in , daß dert aetl"'ff<#Je ge-
1'1 • • ;,;;i.1~ ~;ze Entsai:eidung (§ 
1.'9 StVoUaGJ vor>her hätte 
iun•beijilh?"en kl5>i11en. tr.;es is• 
in de1• ci:IA '!egel nicitv dor 
FaLZ. da dß't' AnstaUoZeiter> 
r.ouisl:ttzi:ich ~um sofoz•cigeu 
VoZlzt<g des .. lr>I'eates ano1'dnet 
Wld somit den Betro-;''j'eTWn die 
Gelegenheit ninmt, vo1'her das 

laz Dlenstag,6.9.83 

Um die Freistunde betrogen 
Von ,.minimaler Elnschriinkvng" spricht Tell- der Mlttll; uählung um 12.15 Uhrnurdl .. rbel­
anataltslelter von Seefranz - die betroffenen Ienden Gefangenen wieder aufgeschlossen. 
Knackis hingegenfOhlen sicherheblich beeln· Alle anderen. auch dle SchOier, die zu dieser 
triichtlgt. Mit Datum vom 24. August tat ln der Zell Ihre Freistunde hatten, bleiben nun .bll 
Tellanstalt 1 eine neue VerfOgung er1aaaen 13.10 UHr unter Venchlu8. 
worden. " Aus gegebenem Anlaß" werden nach 
Aus Protes1 ~diese Maßnahme ha· 
benetwa 140 Gefangene eine Sammel­
pe~liOn I.WlCI Oiens1au!*h~Jbesehw~R~a 
unllniChneben. 60 Betroffene hatten bei 
dolt StralvoiJstreckungskammer den ~ 
la8-eOIIWIIiigen VertUgung bla!t­
tragt. der allt!dings mlttltrweae abQ&­
Jehnt wurde. 
Seit Jull1980 w!ttl in der JVA T eget zwet. 
mal talglieh gezahlt, hetßt es m oon f'ro. 
testaehm!ben der Knackis. Cerdamalige 
AnstaJtslellerl.allge-tM1ngllll'e.l!ezuge­
sichen.der6nschlußum12.15Uhr«<ll18 
nur zum Zwecke der Zähl~g dienen, 
also nur kura Zell andauern 
Saft dem 24. Augu$t ble.ben Clie Tilten 
nun al:.tnfmgs belallen SchOJem, Kran­
ken und Ha11S81'beftem geeeh~. 
Alsgenommen wn c11eset Regei(.ll!l 
Sind ledig!ich die arteoienden Gefange­
nen und PennAh!r, dlt zu dfeler Zell die 
~ dlllelr:en müssen. 

Cer Maß tor seine Vetfügung. so von 
Seelr.lnl gegenOber det IIZ. sei die Er­
l<.tmtn$ ~. daß Gefangene die 
Tella<ISUIII 1 während des Au1schlusses 
..rechlswtdnll" ~ halilln.-Zahlrel­
cheGellngene"hatten alchentl8ml.uncl 
~ er setoen .. l.aden ln Ordnung halten" 
milsse, blieb n!cht \'Iei mehr übrig alsmit 
o.eser Veflügung zu ~ Auf 
Nachf19 Sind es dann rNat leiZtll<:h nur 
8 von 290 Knackis 1n der Tellanslall 1, die 
eutAbwegegeq1enwaran..<fennocn,die 
AlleldJon .., angemessen. Aueeidern sei 
für dle QN&!Zllch ~ Filiistun­
de Sorgt ~n. sown Seefranz. Oie 
~ w\irdennunlWlschen 17.30 
Uhr und 18 Uhr aufgeschlos3en. Oie 
Slll'lde am Malag kOMI8n die Schiller 
doch lilr ein kleiMS Schl&lchen nuuen, 
rat der Teilanslaltsteiler, oder Sie sollen 
alch ln RUhtaut lht11 Aulgabefl IIOtbetal­
'*'-~ cla'«<n kam nun aber über-

hiuptkaine~sein, IChnl<benclleG. 
fangenen ln lhlllf Slmmelpelltlon. die 
mJII*Weile bei oioom No1ar hlnlel'legt 
lsL Unortragllcher Beulitm des NeubeilS 
der IIehnischen V~ 
nehmefedet.10QHchl<elt.slchzuentspen­
nen odergarkonzenltlert zu artelten. 
Darübethinaus sehen die ~ 
Gefangenen auch die Kommunikallon 
lnn&Jtlalb des WohngruppenvOI!zugl$ 
flir amebOc:h Qe$10"-
.WaM immer es dte VemältnJsse zulas­
sen" will Yoll Seefraradle VerfUgung wie­
der aulheben. Zu dem 1-inwels, das sei 
doch eon dehnbatet Begritf, führt et ,.. 
doch entkriltigend Ins Feld: .Ich bin ~ 
zialther8j)Gut und will die JungS" niCht 
langet unter Verschlu8 hall8n. al$ noe­
__,Jg," AllercllllQ8 rtumt er euch eon, 
\'IG!sungsgebunden zueeln_. undSic:her-
hestglhtebentmmer -· 

..". 



Gel'ieht allz:JPUfen . 

Des t.Jei~Nm darf die Al'l'llst­
stl'afe n:.a- auf G~wul eines 
sahwel'en Tatbestandes e~fol­
genj hierzqzter faUenAngrif­
;-.. auf !.Ji.tqo;a:ngc•U1 oder !l<l­
dienstete , Wld, wenn d~ ~­
fangene be:rei~s dPeima'L dis­
aipUna:ri3ch bestraft :,r.,p,:ie. 
HiePan ~elt es ~edOah in 
vielen FtiZ'Len, d-2 naah de2• 
g6ge>Uüärr:igen Elm6sser,spra­
~is des !.ei~s der besagten 
Hattar>.s t. tt (nam.; .. ~i.c;, des 
TA!. III J A1'1'6Sta ~~fen oft 
blJreits bei gel'ingf!Jgigem J!n­
l<zß CU14BO?'dnet :,nd soFort 
voHzcg';r, r.Jerden . • 

An dieser SteZ.'Le muß ich er­
r,Xlhn2n, daß es wegon dß1' At.a­
ui?'kur.g~n des A~tstes zuei­
f'e.'Lhaft iat, ob uine Verhtin­
gung dza>eh de"1 AnstaZts'Leitfl1' 
a.bel'hawt mitAPt. 204 Abs. 2 
Sar;;; 1 GG vel'einl>a!- iet:, >lai.:h 
cU:~ i<D<>:Z.die ZuUfesigkeit tmd 
PoPtdauer eiM?' Fr-aiiiei tsent­
ziehung nur ein Richte?' ;;u 
6'ltscheidBn hat. 

l)iB Recr.tsprechur.g 1iat die 
Ver[assWl{}emäl3igkei t bishel' 
ZIJal" mit demA?'gw'l6nt bejaht, 
de!' Al"J'est ei'Ztha!te keine uei­
tc:roe E'l'eii-.sitsent:;ieh:mg, ba.:. 
modifiziere 'ledigl.iah die ge­
z•ichtlialr anaeol'dr.ete !:'rai­
heiuentziB~- Ir-dessen 
ste Zlt de!' .4.r!>est: gegentibc'l' 
de•r. :rechtsk~fcigen Strafaus­
spruah, deP auf Freiheite ­
eti>afe Za:cte;;, d . h. Verl1c.st 
de-r iiuß<ll'en Fre;:i-;ri~ (§ 3 
Abs. 1 Stl'ol'lzGJ, nicht n:a­
cine Modi[izierung der Prei­
ireitsstl'a;"'J, stmdel"l ei-ne an­
thzre Q>.u:li.UI-c da.r• (eber..so ;'Ur 
k•z·eststmfe navh der flehr­
dieziplinot•dnW'I{J -WDU- BVe~fG 
22, S. 3!1, 317; vg'!. . auch 
sc~ U2e~~e~, 48. ~~tsa~r 
,rW'iBterJ:ag TI NP. 79}. 

Auah fY.ip den Gef'ang~n im 
geschlossenen Vollzug bedeu­
te~ derAn•est nü:h lt:i'!' ir~e 
F'Peiheitabeschränk.ung, aor.­
depn eine weite'f'e eir.sc~Aei­
de~ Beeint~ht~gung ler 
l'll:<m z.ieiwn Be!.'eg-.cngs .ereihei t 
(s •• :Jaun::/IIUrir.g, J!n3, Al't . 
104 GO, Rdnr. 7, 8) . Seine 
A>IOl"dro!OI{! ~h ~-•n A>-.staLta­
Zei"::e:!' i3~ des;;..z;;, ver>fas­

s;4ng8lJ'idl•iq (so auch Fl'ie­
Zingshaue 1978, S. 65. Die 
Auewirkungen de'f' J~Ar~eehte 
auf' die P.sc:!;;ss;...,vl!mg deP 
Str•afgefar.gerum). 

Eine iJbrJptmgu:ng der Rnol'd­
>U<>'-3Sbejug'IIU tllt. • Jas YQZ.Z.­
t: ~reck:.mgsgeria;lt ~s" ...a.Jze!• 
r.ott.<Jendig (so e14ai: § 142 Aba . 
4 Al.te?'nativenWurf Sr.VoZ'tzGJ 
oder ~umir.aes~ eir.e Pichter­
'Lid:e Er.tseheidwt[i übe:!' die 
Heahtmtißig'keit der AJ"l•.rst­
stm~e (entsrxl' . § 28 Aba. 1 
Weh?'dis:>ip~in~-owlnung, vgl. . 
:J'Ier;G 2~·. 2 . 111, 3;7 f). 
Das er~'orderr; auch Al•t . 6 
Abs. 1 Eur•or:XtiscM Mensaher~­
l"echtskonventiort im Hinb~icic 
auf die Schwe~ dar 5z~e 
(;s. Z:..ropttisa'ze iiortrrrission 
fi<r J.!ens.chenrechte, Europt!i-
8<.f~e G:row"..är9chzs;; it:tng 1971, 
s. 366, .;~?. 

!m ti.bl>igen entspl'edum tlie Ar­
r2st.-:eZ.Z.en !'licht; den Bestim­
~~en des St'l'afVollzugsge­
set;;es. Es oibt dort keir.en 
ST;Uht und auch keineil ~is~:;. 
Da.ll dortiae Fe•;st;er• l4ßt sich 
nicht iJfftze'fl (die Fris.::hLuft­
zujUhr erfoZgt iiber eir.e A~I­
Ct.mditior:-Anl,.aqeJ und 'tSt 
reahtsvi<i.r-~g nicht mit -lu.Pch­
S~-:!htigem Glas vel"sehen, son­
derl mit Ul!dul'chsichr;igem 
Verbundg?.as. 
So ka..", der C( j'tmgeni> de>t Sim­
mel, die WoZken, die Sonns 
nicht ser.er.. In den Al'r•estze'l­
l~n u lbst MT'!'aaht - abgese-
1zen vom ~·,-a-.sc:h dßr Be'l.a:·­
tungsan'lage -ein akustische$ 
VqJww,,. Di<s a'-<fgr".md ikl' ba-.. -
licJhoCI: ihs'" p,dJJ i>: di.es2•1 be­
sa~ldel•e•: Räum~icM.eiu.: JJoi.'l.­
zogonen St-rafmaßnahmen sind 
auf' <Jensol'ische Dep1'ivation 
abg;;;stei.Zt bei gZeich:;eitiger 
Bewgungsei.nt!•:gu:r:g untel" •za­
tul'l.< id:l'igen BBdingun;;en. Dies 
ist absoZut rechtswidl"ig im 
Si>V1~ des S~VoZ'lzG Wldmit der 
Rech.:sstaa.t~'ichkeit r.Wf:t 
miltll' in Einkl.ar.g Zli bri'lgen. 

Dis aus dem Al'Test entZasse­
,zer. Cofanganer. be~htau von 
!tr.:.;il Zkür hcha•z Reak ~ior.en, 
die s ici; b;~i. ihnen do'l' t schon 
naah 1'e'lativ kurzer Zeit ein­
s~Z7.te•:, .Jie :,eispi.eZ.Sz.:eise 
vegeta::ive SW1'W1;1 n .'lti:. 
!Jbe Zkei tsgefüh Zen, Verdau­
ungsproblen:e, Apa .; ie~ All­
uandZungen •·on.;"sa..q;:smue "'i:: 
Sc;l ~j'st{Szr..ngBn, zirku'la­
'tiortsbedingte kul•zfr-istige 
5ei;swrungcn, KonzentJ.,at;ions­
-.angel, icßl'pel•Li:?he Er.tf!•er~t­
dungeer 'l.ebni sse, a Zs ob DerJ<.­
-.xtrmCSgen, star.isohe Funktio­
ne>:, Sp.reciu:le'f'kzetege, dero in­
"'B'f'C Rhy;;hlmiS einger:Jstet :.rJ­
z•en, .:tnr:riebsmindet•,D1g. !>ie 
Arrestzotte wirkt auf diB 
Betroffenen ~e eine psychi­
sche Kliseal.ot!ke. Naci: deri:•;t­
lass:ma aus der; ~3t benli­
tiate1taue 8(ljra{Jttm mehl"a?'<! 
Tage, w:; t.ri.edel" k Zar denken 
zu kßnnen. 

Ik:lJei. beda!';' es :::W' FiOststeZ­
Zung der Auswi'l'kung1m deraz­
tiger Sanktionsl'la!Jnahmen 
ni..:ht eüwal beso>ide•'<!r "or­
~1r-'•Jgen oder lkfru; · ur.gen e:• 
Betz•offenen. Jeder, d.P1• sei ' 
SchuLzeit n '..::ht IA~1'<1C:h 'laf'en 
hat, kann si6 scf:o>. ar.har.d 
einfat.:hez, !'..:rg'ie·t"'"~O n.aah­
voltziehen, sofern er Zogi­
sche Schl.iisse zu ziehen ;'ähig 
ist. 
Bekannr;l.w'l: e'l'jin>dal'.'l a't'Z.r. 
lebur1slßichtigen Prozesse des 
mensch'Liahen O?'ga>li srm.ts ein2 
.rego l:r:ä!3-(.gB, r€spir-ative Be­
t.'e~o.~.ng s01.1oi:l al.l.erTei.le ui..e 
dßa ganzer: Klhptn'8 . Tm Inr.e­
ren eines '4er.scr.s,, herrsailt 
unauflt1J'!'li.c1-.e, r,!lst•::e &r.;·­
gu."g: ~a iie!'z ;;c:h'Uigt in 
seine!' ~o:r.oZi.de:t'tell dappe Z­
ten Systo~ undir.:aetoZe~ die 
:7Jsamte Blt.tmaBBE mit >z:.r JE 
$cl:Zt1gen d!4•:Ji. ii.e"' k'Zeir.e-: :oui 
qroßen KPeiaZa:<j vollatändig 
du2•eh trei.bend, die !!41ge 
P'~;; paweoJnZoo rJie oi11 'pep­
pet:.w: r.o:Jbi..lll '. die Gedazrrr ... 
i!ir.de•l sich atez:s im Modw 

llnr;er &n·:<~:.:.a · :r. t'4T.l'lfi diese!' 
Rechts- und Saoitlage 11IUß es 
ve1'WW!de1'n, daßde:roAnstaZts­
'Leil:6l• iie ArNsc.s,;rajim so­
-ort vo:~4ie~~<>n läßt W1d den 
Betroj'je"<llll del"ges tat t die 
Gelegerlheit numrt, seine Ent­
scheidw-·.g, deren ma~l'ieZZ.e 
liue.:i.riamge"' pcsr. jar.:;;w.: 
nicr.t MChl"r>l:::kg{ingig ge7naht 
1.1e:r>der: kt>nnen, vorher• dl.rch 
das VolZstrecku~sgel•i.t:ht z:.t 
iibe-rp!'IJfrJn. 

Nit V01'zilgUchar Hochaei!tW'.g 

Piotr Stefar. Grzymski 
JVA :<'-•3et. - TA ~~-.L -

******* 
SELBSTDA..'I:STELLUNG! ~ 
Es gibt e~n~ge Drogenabhän­
gige, die die Schnauze voLl 
baben und nach ihrer Entlas­
sung eine Langzeittherapie 
machen wollen. 

Die Haftsituation zür Drogen­
abhang~ge ist desolat bz:.•. 
entmutigend. Gründe: Seit 
InkraEttreten des neuen ßt:M­
Gesetzes haben Drogenabhangi­
ge im Grunde nur die eJ.l?e .'1ög­
lich.keit, die von der Justiz­
behörde angebotene Drogen­
einrich~ung Lnnerhalb der 
Ansrall: anztmebmen und i.'lren 
reoressiven Charakter zu ak­
zeptieren {siehe Schönstedt­
straß~ und Plötzensee), oder 
sich auf eine sinn- und aus­
sichtslose Hafczeit einzu­
richten. 

Da wir von der St.:it~o:l 7 in 
der TA I der Ueinung sL~d, 
daß ilber den Drogenbereich 
angesichts von mindestens 
500 Drogenabhängigen in der 
JVA-T~el etw~s zu ~~~ig 

veröffenclicbt wurde, wollen 
wir unsere StAtion hier ein­
mal vorst:ellen. Viele Drogen­
abhangige wissen nur durch 
HOrensagen von der geschlos­
senen Drogenstacion 7 in der 
T.ll I - u.'ld. WdS da läuft . 

Die Stacion 7 isc als Hoti ­
~ierungsstation zur Vorbe­
reitung auf eine Langzeit­
rherapie konzipiere, wobei 
der Segen de<- Senats noch 
aussteht {seit 1980} . 

Mit jedem 1Je;.;erber wird zu­
nächst ein gründliches AuE­
nahmegespräch geführt, bei 
dem außer den Mitgliedern des 
Therapeutenteams auch 2 Ge­
fangenenvertreter in beraten­
der Funktion anwesend sind. 
Ist man aufge.~011r11en worden, 
wird 11JiJIJ in der Regel scbnell 
auf die geschlossene Abtei­
lung verlegt. Es beginnt die 
EingeMÖhnungsphase, die 4 
.:ochen dauert und in der man 
seine Erwartung6Jll auf die Re­
alität abstimroen kann . Nach 
dieser Phase muß sich der Dro­
genabhängige dem "Feedback • 
der Gruppe stellen. 

In d.ie EingeMÖhnungspbase 
rlillt auch dieArbeitsaufnah-

e in der Holzwrkst.:ict, wo 
Spielzeuge hergestellt wer­
den . Es besteht Arbeits­
pflicht und verschlafen oder 
bWllllle.ln wird mchc geduldet . 

Viele Drogenabhängige sind ja 
noch nie einer geregelten 
Arbeit nachgegangen und illl 
K.'last f<Jllt: es dann beson­
ders schwer. Am Anfang ist 
es deshalb nicht so einfach. 
Wer will, ka~ hier aller­
dings einige interessante Sa­
chen lernen - und sei es als 
Grundlage für ein späteres 
Hobby . 

Wen dann nach Feierabend die 
Langeweile plagt , der kaM 
sich an dem vielseitigen und 
reicbhalcigen Gruppenangebot 
beteiligflll. :Ja gibt es neben 
den Gesprdchsgruppen die Gi­
tarrengruppe, die Malgruppe, 
die The~tergrup~ und die 
Bastelgruppe. Einige finden 
Jhre Befriedi91JI!g auch im 
Hantelraum. 

Wöcbentl iCh zindet dann ein­
mal di~ Vollversammlung 
statt, in der sich die Span ­
nungen der Woche entladen kön ­
nen- Und davo.'l gibt es viele, 
auch gegen das Team; aber 
auch die Kontaktsperre nach 
außerhalb der Station l~ßt 
v~ele Reibereien innerhalb 
der Gruppe ents::e,um . 

Nach 5 Monacen kann man auf 
die Scation 8 verle<;~c werden, 
wo die auf der Stacion 7 be­
gonnenen Urin-Kontroll- Pro­
gramme und di e Binzelgesprä-
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ehe im n~dlen WOhngrup~n­
vollzug weitergeführt werden 
können. 

Ur l aub gibt es von der 7 gar 
nicht, und seit Inkra fttre ­
ten der neuen AVs, die Aus­
gang oder Ausführung betref­
fen, leider auch kei ne Mög ­
lichkeit zur Kontakt:aufnabme 
zu Therapio-Einrichtungen. 

Es gib t •.riole Punkc<>, d.:e zur 
Kri tik geeignet s ind. Wir 
hoffen , daß wie in &iner der 
näcbscen Ausgaben des "Licht­
blicks" diese Punkte einmal 
näber belf'uchten können . 

wer mehr wissen wi ll, der 
kann s ich gerne bei d~~ In­
sassenvertret ern der Stat i on 
7 - M. Wienold oder r~. Mun­
k e - schriftlich melden . 

I.V. Drogenstation 
Tegel '1'1!. I 

******* 
INSASSENVERTRETUNG 
JVA - TEGEL TA V 

An den 
Teilanstaltsleite r (TAL) V 
- Herrn A u e r -

Betr.: Tagesordnu~g für die 
- -----Sitzung lnsas senver­

tretung/Hausl e itung/ 
Anstaltsbeirat, a111 11. 
August 1983 

Sehr geehr ter Herr Auer1 

auf der oben genannten Sitzung 
möchten wf r folgende Punk te 
erörtern: 

1) ln letzter Ze lt~IUrden ln­
sassenvertret er des öfteren 
darauf angesprochen, da3 sIeh 
K i tgefangene auf ihren jewe i -
1 igen Stationen in einemgrup­
pendynamisch sehr brisantem 
Klima bef inden (Spannungen 
~vischen verschiedenen Cl i ­
quen, Ausgrenzungen e i nze I ne r 
Häft linge , le ich t aggress ive 
Grundstimmungen). 

Der Insassenver t retung er­
sehe in t einerseits der Perso­
nal schlüsse l von Gruppenl e i­
tern dafür n i cht ausreichend, 
sich dieser Problematik auf 
a llen Ebenen der Bet roffenen 
annehmen zu können, anderer­
seits bes t ehtbei unseren Mit­
gefangenen ve rständl iche rwei ­
se das Bedürfnis, derart be­
drohl i chen Si tuat ionen - un­
rer ande rem a uch räuml ich ­
auswe ichen zu wollen . 

Um e ine bessere Einsich t in 
den Handlungsspielraum der 
Insassenvertretung (t . V. ) in 
Haus V zu bekommen, möchte 
diese den Stell en~1ert ei nma l 
im ei nze lnen e rörtern, den 
die Anstaltsleitung innerhalb 
der Konzeption von Haus V dem 
System der sogenannten ge­
schlossenen Abteilungen und 
Türen an Bedeutung beimißt -
und mit welchen Beweggründen 
dies es so zwl ngend und kon t i­
nuierlich verfolgt wird . 

2) Oie Insassenve rtretung 
bit tet um eine mög l ichst de­
rai 1 I ierte Darstellung der in 
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Zukunf t stattfindenden (rät.."'ll· 
I ich) Frei s tunden-Hof-Situa­
tion, unte r besonderer Be­
rücksi cht igung derneu erbau­
ten Zäune. 

3) Kann die Hausleitung der 
Insas senvert retung Mög li ch­
ke i ten einräumen, auf legalem 
~ege Fotokopien fü r die Fer­
t igung ihr e r In formationsma­
teri a lien herzustellen? 

3 a ) Können der Insassenver­
tretung Möglichkeiten einge­
rä umt werden , um e inen kurz­
f r i s t igen Kontakt (telefo­
ni sch) z ur ''lichtbllck"-Re­
dakt lon he r zuste llen? 

Das Protokoll derSit.zung vom 
1 L 8 . 83 liest sich wie folgt;: 

~u 1) Grund.;atzlich ~onn te die 
Rausleitung dem vorge):)rachtf'n 
Kritikpunkt - so~it r d n 
Personalschlüssel der Grup­
penleiter (GL) betraf - fol­
gen, ~eilen und darüber hin­
aus Zusagen machen , daß der 
Personalmißstand zwar nicht 
kurzfristig behoben . .,erden 
kann , jedoch mittelfristig 
I in den nächsten Monaten) ge­
lOs t werden soll . 

BL'lZU kommt, daß ·.:ir die An­
sicht der Teilanstaltsleitung 
nicht teilen können, daS ··He 
Insassen des Hauses V - V"'r­
glichen mit der Situation in 
den übrigen Häusern - schon 
zahlenmäßig denkbar qünsc~g 
viel Gruppenleiter haben und 
alleir schon daraus e~en 
Vorteil schöpfen können . 
Denn , die durch das !laus kon­
zip.-.. rten AAS!;>rüche er~ordern 
von sich aus d~ese e r höhte 
GL- An<:ahl und lassen ke' ne 
Vergle~chsm0glichk€iten zu 
anderen Vollzugspraktiken 
sinnvoll ersche1nen. 

Zu den von der I . V. formu­
lierten Sch LußfolgerUJ. gen b -
züglich der brisanten grup­
pendynamischen Situation auf 
den Stat-ionen , gabes - au~r 

unterschiedlichen Meinungen -
kein~ Annliherung an d"'n Stand­
p~t der Hausleitung . 

Be~sp1el : Wir können die Hei­
nung der Hausleitung nicht 
ceil~n, daß sich stationsin­
t-er ne Probleme durch das öff­
nen der Treppenhaustüren.auf 
die gesamten Stationen des 
Hauses übertragen . Die I.V . 
ist d.;;l!!gegenilber der Ansicht, 
daß sich bei Öffnung der 
Treppenhaustüren die Situa­
tion !mHause insofern ver!n­
dert , daß alle danach auftre­
tenden Probleme nicht ~hr 
verg.dichbar mit der Situa­
tion sind , so wie sie derzeit 
vorh.,nden ist. Das heißt , ;ae 
sollen sich angestauce Ag­
~ressionen übertr agen , wenn 
sich dies gerade durch das 
Öffnen der Tür en abbauen? 

Au3erdem, wie soll s1cb eine 
pr oblemat1sche Sit uat1on von 
einer Station auf andere (lber­
tragen, "'< nn sie auf diese!\ 
bereits vorhand~n ist? 

Letztlich rollt~> sich auch 
ein vorgegebenes Konzept an­
hand von Erfahrungen ge !:allen 
lassen, dah _ ,geh.,nd überprilft 
und in Frage gestellt zu wer­
den, inwieweit seine prakti­
sche An·,;endbarkeit filr alle 
Beteiligten von Vorte~l ist. 

zu 2) Die H ffnung der I.V., 
von der Bausleitung e4ne de­
tailli~rte In~ormation Uber 
die künftige Freistunden-Hof­
Situation zu erhalten, hat 
sich nich~ erfüllt . ~ie glo­
bale Beschreibung der Slcua­
tion (soweit wir in diese 
Eins!cht erhalten ~onnten) 

ist nicht nur für die r.v. 
Ausganqspunkt zur Ent.,·icklung 
von Eigeninitiative, sondern 
es gehört dazu, diese auch 
boi d~r Planung , der Bauver­
walt ung klarzumachen. 

Dieses Vorhaben ~rde mOnd­
lieh an die Teilanstaltslei ­
tung herangetragen, und die­
se hat dem auch stattgegeben; 
jedoch mit der einschränken­
den Ber~~kung, keiner1e- Zu­
sagen Ober das Einfließen un­
serer gestalterischen Vor­
schläge machen zu können . 

zu 3) Es erfolgte eine Ableh­
nung . (tlberlegungen innerhalb 
der l . V. finden noch statt , 
liii t '•'elchen Konsequr.nzen die­
ser Verhinderung ~iner sinn­
vollen Arbeitsreduzierul}g be­
gegnet <~rden Kann. 

zu 3 al Auch hier wurde eLR 
ablehne; der Bescheid erteilt. 

INSASSENVERTRETUNG 
'rEGJ::L - RAUS V 

• 
INSASSENVERTR.ETL'!iG TA I 

An das Abgeordne t enhaus von Serlin 

- Petitionsausschuß 

- RechtsausschuB 

- Enquete- Kommis sion -

An den Senator für Justiz 
z . Rd . Herrn Lange-Lehngut 

An den Anstaltsbeirat 

An den Präsidenten des Kammergerichts 

An den Präsidenten des Landgerichts 

An den Senator für Schulw~sen 

An die Richcer(i.nnen) an den Strafvoll­
streckungskammern beim Landge­
richt Berlin 

An Presse und Rundfunk 

OFFENER 

Am 24 . 8.1 983 hat der Teil an­
scaltsteiter I der Justiz­
vollzugsanstale Tegel, Herr 
von Seefranz , eine neue Ver­
fügung e r lassen , die den im 
Gefängnis ohnehin schmalen 
Freiraum der davon unmittel­
bar Detr ofCenen Gefangenen 
nich t einmal er heblich ein­
scllr änken soll : Statt nur zum 
Zweck der Zählung für ~enige 
~inuten , werden sie nun für 
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etwa eine Stunde in 5 , 19 Qua­
dratmeter "große" Zellen ein­
gepfer cht . 

Die vielfach~n folgen sind 
daraufhin unter den Betr of­
fenen in 1:1ehreren Versa=­
lungen diskutiert worden . Ge­
meins am wurde beschlossen , 
eine Sammetpetition und 
Dienstaufsichtsbeschwerde zu 
verfassen, diemöglichst vi e-



le Unter schr ift en tragen 
sol1re. Außer dem haben etva 
60 Gefangene ~~trüge auf Er­
laß einer einstweiligen An­
ordnung an die hierfür zu­
ständigen Strafvollstrck­
kunaaluuomom beim Landa"r ich t 
Berlin gestellt . Die sind 
zwar vor wenigen Tagen 
bereits (fast ohne BegrUn­
dung!) abgelehnt worden, 
aber die Diskussion läuft 
weiter. Jetzt sollten vor 
allen die Beschlüsse des Ge­
r ichts vom Amtsdeutsch in die 
noroale Umsangssprache über­
setzt ~~rden . Schließlich 
-~llten wir uns weitere 
rechtliche Schritte überle­
gen . 

In dieser Situation hinein kam 
der sachlich und tendenziell 

br ingen, haben sich dr e i Ge­
fangene des Hauses I über­
legt, daß nun wohl die näch­
ste Versammlung nötig wäre, 
und einen entsprechenden Auf­
ruf an alle Schwarzen Bretter 
dg~ HA~~es goh&ngt. Der hat 
aber nicht zu der beabsich­
tigten Versammlung, sondern 
zu deren \'erbot gei'ührt : 

Der Teilanstaltsleiter von 
Seefranz hat den unterzeich­
nenden Gefangenen heute aus­
richten lassen, daß er diese 
\'ers!l:::nlung nicht "genehmi­
ge". Er stünde gern zu einem 
Gespräch über seine Verfügung 
bereit, das gelte auch für 
seine Vertreterio Leue und 
den Vollzugsdienstleiter Ge­
arge. Aber er habe die Zen-

t r a l e des Hauses 1 angewie­
sen , die geplante Versat!lllllung 
zu v~rhindern . Eine schrift­
liche Begründung, gar eine 
juristisch fundierte, hat 
der Teilanstaltsleiter nicht 
mitgeteilt. Das wäre vohl 
auch schwierig ... 

Daraufhin haben vir uns ent­
schlossen, be~~ßt nicht zum 
vereinbarten Treffpunkt zu 
gehen. Eine Anzeige wegen 
Meuterei und ~~5glich noch 
neuen Knast haben wir dann 
doch nicht so gern. Statt­
dessen wollen wir hieroit 
unseren Protest zuo Ausdruck 
bringen und jeden - ob cr's 
hör~1 vill oder nicht- über 
die seltsamen Konflikt-Lö­
sungs-Strategien des "Sozial-

therapeuten" 
inforoieran. 

von Seefr anz 

Seine "Jungs" spielen nicht 
mit! 

Peter Frings 
J6rg Heger 
Olaf Kude 

richtige Artikel Uber den !!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!! hier herrschenden Knatsch, 
der am6.8.1983 auf d.,r letz-
ten Seite der TACESZEI~C zu fJI 
losen war (siehe vorstehen· AFT~ c 
den Bericht der I. V. -TA I). I Er r ~HT 
r,~:"~:~~; ~;~::~~; - ~ L .;/ 
oben erwähnte Herr von Sec- I ~ 
frnnz mit seinen eigenen Wor­
ten recht geschickt ad ab­
surdum gofUhrt. Dann aber kll!:l 
auch Staunen auf: 1-:ie kolllöDt 's 
denn eigentlich, daß dor 
Teilanstaltsleiter der Pres­
se offensieht lieh ganz ~etail­
lierte Angaben Uber die Hin­
tergründe und Absichten sei­
ner VerfUgung oi ttei len kann, 
den Betroffenen aber in ge­
nnu II Zeilen Schreibmaschi­
nentext lediglich die Tatsa­
che ihres verlängerten Ein­
schlusses eröffnet? (Eine Bc­
grUndung oder gar Erläuterung 
haben dieGefangenen hier bis 
zuo heutigen Tag vom Teilan­
staltsleiter nicht erfahren!) 
Und letztlich wurde der in 
den Köpfen nach wie vor ro­
tierende Denkapparat der Ge­
fangenen neu in Scb~~ng ge­
setzt : ~ie ~ehren Yir uns 
weiter? 

Um all das nicht chaotisch 
auseinanderdriften zu las­
sen, sondern möglichst in ge­
meinsame Cespräehe ~inzu-

PAKETEMPFANG 
§ 33 S tVo 11 zG 
Gem. § 33 Abs . I StVollzG 
darf ein Strafgefangener 
dreimnl·jährlich in angemes­
senen Abstanden ew Paket mit 
'Jahrungs- und Genu6mi t.te ln 
erhalten . Als Zeitpunkt fOr 
den Paketeecpfang kc:m:~en nach 
c.'!c:1 zu § 33 St'lollzG erlas­
senen Verwaltungsvorschrif­
ten insbesondere ;·:eihnachten, 
Ostern ur.d d~rGeburtl:t:ag des 
Gefangenen in Fraqe. Der Pa­
keteempfang ka..'ln de:oGefange­
nen gem. § 33 Abs . 3 StVollzG 
nur vorüberge~end versa3t 
werden end a1.;.h n.n- wenn dies 
wegen Geflihrc!=g der Sicher­
heit und Ordnung der Anstalt. 
unerl68l1ch ist. Die ~'lge­

foc:htenen Entac:reidungen ste­
hen als generelles Verbot 
des Paketeempfangs im Wider­
spruch zu§ 33 Abs. I StVoll­
zG. Als Emzclve~bot sinc sie 
rechtswidrig. d3 die Voraus­
setzungen des§ 33 Abs. 3 St­
Volli:C weder der Anstalt dar­
get~n noch sonst erslchtlich 
sind. 

LG Düsseldorf vom 8 .12 .1982 
- Str .VollzG . - 5/82-
vgl. OLG DUsseldorf vom 20. 
12.1982- VI 2/80 -

§ 70 StVo11zG 

a) Der Anc::.alt.sleitor ist 
nicht berechtigt, einem 
Strafgefangenen die Er­
laubnis fQr denBesitz ei­
nes batteriebetriebenen 
Schachcocputers ohne E1n­
zel!allpr1lfung aus qrund­
slltzlichen Erw!t;ungcn zu 
verweigern . 

bl Der Senat hAlt die Ober­
lass~ng von batterieab­
Mngigen, bereits von Sei­
ten des Herstellers plom­
bierten Schachcomputern an 
Strafgefangene, sowci t 
nicht im konkreten Einzel­
fall Bedenken bestehen, 
auch bot BerOcksichtiqung 
des die Vollzugsanstalt 
belastenden Kontrollauf­
W4ndes fOr oin vertretba­
res Risiko, das im Uin­
blick auf die vom Gosetz­
geber in § 70 StVollzG 
getroffene Rcgeluny hin­
zunehmen ist.. 

Beschluß des Oberlandesge­
richts NUrnberg vom26.1.1983 
- Ws 65/83 -

FREIGANG 
§ 11 Abs. 1 StVollzG 
Es ist. nicht. von vo-.rnhore1.n 
ermcssersfehlcrh!l!t., wenn ei­
ne Voll~~gsbehOrdc einem Ge­
fangener ein~rselts Urlaub 
ge~&hrt, ~~dererseits Frei­
gang versaqt. 

Oie Erw!gung, daß der auf 
längere ZCitrAume ong~legte 
Freiganq <.>tne'l insbesondere 
wegen sexueller Vergehen vcr­
urtetlter. Strafqefangcnen in 
gröe~>rc Versuchung als selbst. 
e1.n mehrtägiger Urlaub brin­
gen könne, ist wedor sech­
fremd noch denkgesetzlich zu 
beansc11nden. 

Schl.-Holst. , OLG Schleswig, 
4.1.1983- 2 Vollz Ws 197/82 

VORNAHMEANTRAG 
~ 113 Abs. 1 StVollzG 
11 Für einen Vornahmeantrag 
nach § 113 Abs . l StVollzG 
ist nur dann Raum, wenn die 
Vollzuqsbehörde es unterlABt, 
einen Antrag zu besehe1dcn . 
Der Vornahmeantrag entspricht 
der Untatigkeitsklage des 
\'ervaltunqsprozeßrecht.s. 

2) Hat hingegen die VollZUi1B­
bch6rde entschieden und eine 
~6nah.':le f0rm1ich abgelehnt, 
so regelt sich die qer~cht­
liche Oberprüfung nac~ § 109 
Abs. I S. 2 StVollzG. 

Jl Der Gefa.'lgene kann die 
Verpflichtu.'lq der Behord.! zum 
Erlaß der abgelehnten KAß­
nar~e begehren. Ein solcher 
Antrag setzt ggf. die Durch­
fOhrung des Vorschaltverfah­
rens nach § 109 Abs. l St­
VollzG voraus . 

Schl. -Holst., OLG Schleswig, 
13.12.1982 - 2 Vollz Ws 221/ 
82 

Af.tiSPFLICHT DES BEDIENSTETEN 
EINER JVA GEGENOBER EINEM 
WARENLIEFERANTEN 
§ 839 BG8 
~n Bediensteten e~ner Voll­
zugsanstalt obliegt auch el­
ncm ;~arenlieferante.'l gegen­
über die A:::::spfUc:ht, dafOr 
Sorge zu tragen, daß an einen 
Gefangenen versandte Waren 
diesen erreichen. D1e Unge­
wiß!leit dari!ber, .ob ~i einer 
Strafvollz~gsanstal~ ord­
nunqsgem68 abgelieferte Waren 
don EmpfAnger tatsachlich er­
reicht: haben, geht. zu Lasten 
der s:zaf "·-Z·J~ lans~:alt. 

BGH vom 1. 2. 1982 - I li ZR 92/ 
80- ZfStrVo 1983. 62 f. 
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LANDESARBEITSGEMEINSCHAFT DER SOZIALARBEITER/SOZIALPÄDAGOGEN 
BEI DEN JUSTIZVOLLZUGSANSTALTEN 

BERLIN 

MITGLIED DER BUNDESARBEITSGEMEINSCHAFT E,V, 

P R E S S E E R K L Ä R U N G : 

Justizsenator Oxfort setzt die Law- and Order-Politik im Berliner Strafvollzug 
konsequent fort! 

Nach der Einrichtung von Hochsicherheitsbereichen, Dealerstationen, Sicherheitskommandos 
und erheblicher Verschärfung aller Sicherheitsmaßnahmen im Berliner Strafvollzug werden nun­
mehr ab 15 . 9.83 neue Vorschriften zum Strafvollzugsgesetz über die Gewährung von Urlaub, 
Ausgang und Ausführung unter Aushöhlung des gesetzlichen Auftrages in Kraft treten. 

Die Berliner StrafanstaltengenügendenAnforderungen des Strafvollzugsgesetzes nicht. Die­
se Politik soll fortgesetzt werden . Die Gewährung von Vollzugslockerungen wird zukünftig 
die rigide und restriktive Politik wiederspiegeln, wie sie bereits jetzt für die übrigen Be­
reiche des Strafvollzuges in Berlin gilt . 

Über Jahre hat die Senatsverwaltung für Justiz stets die hervorragenden Ergebnisse bei der 
Gewährung von Vollzugslockerungen (Urlaub, Ausgang) herausgestellt. Es gibt somit kein zwin­
gendes Erfordernis die Vorschriften in so einschneidender und dem gesetzlichen Auftrage zu­
widerlaufender Art und Weise zu regeln. 

Was wird ab 15.9.83 nicht mehr möglich sein: 

- Ausführungen von Langstrafern zur Aufrechterhaltung von wichtigen sozialen Beziehungen; 

- Ausgänge zu Beratungseinrichtungen (z. B. Besuch der Zentralen Beratungsstelle der Wohl-
fahrtsverbände und der Anonymen Alkoholiker, Teilnahme an externen therapeutischen Maßnah­
men etc.,); 

- Vorbereitung auf externe drogentherapeutische Anschlußmaßnahmen; 

- Besuch von Volkshochschulkursen; 

- Besuch von kulturellen Veranstaltungen; 

- Integration und Mitarbeit in Sportvereinen, politischen Parteien, Wohlfahrtsorganisationen, 
etc. etc. 

Was \-.rird die Folge dieser zukünftigen Vernal tungspraxis sein : 

- Resignation und Perspektivlosigkeit bei den Strafgefangenen; 

- Unruhen und massive aggressive Auseinandersetzungen werden zunehmen; 

die Rückkehrwilligkeit und Bereitschaft von Strafgefangenen nach Beendigung einer Voll­
zugslockerungsmaßnahme wird erheblich abnehmen; 

Mitarbeiter werden überwiegend damit beschäftigt sein, einen extrem hohen bürokratischen 
Aufwand zu betreiben, um für Strafgefangene den gesetzlichen Anspruch auf Vollzugslocke­
rungen durchzusetzen; 

- Verantwortung wird nach unten deligiert und Entscheidungsbefugnisse nach oben verlagert; 

- Disziplinarverfahren gegen Bedienstete, die Prognosefehler begehen, .werden erheblich zu-
nehmen . 

Diese Auflistung ließe sich beliebig fortsetzen . 

Die Politik des Justizsenators ist durchsichtig . Zielall dieser Bemühungen ist es, daß In­
sassen der Berliner Strafanstalten kaumnochVollzugslockerungen bekommen und das Bedingun­
gen in den Berliner Strafanstalten einkehren, die noch stärkere Sicherheitsmaßnahmen und 
ordnungspolitische Entscheidungen nachsichziehen. 

Deshalb fordert die "LAG" Justizsenator 0 x f o r t auf , die vorgesehene Regelung zu-
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rückzunehmen und umgehend eine umfassende Diskussion über die Situation im Berliner Straf­
vollzug zu beginnen, um mit allen wichtigen Repräsentanten wie Gewerkschaften, Ver einen, 
Verbänden, Beirätenetc. eine Entwicklung abzuwenden, die nur eine nachträgliche Begründung 
für die bereits in der Vergangenheit eingeleitete Politik von Sicherheit und Ordnung recht­
fertigt . 

Berlin, den II . August 1983 gez. H. Detert 

~ 
SenderFreies Berlin~~l!~~~~~~~~~~~~~ 
Anstalt des I I I öffentlichen Rechts J o u r n a 1 i n 3 

j 

SFB 
Rudolf Ganz, den meisten aus der Sendung "Journal in 311 

im SENDER FREIES BERLIN gut bekannt, machte am 26.8.1983 
mit folgenden Worten auf einen Kommentar von Johannes Wendt 
aufmerksam : 

Am 15. September {83) sollen in Berlin Ausführungsvorschrif­
ten zum Strafvollzugsgesetz in Kraft treten, durch die die 
Möglichkeiten für Strafgefangene, allmählich wieder einem 
geregelten, normalenleben entgegenzugehen, mit anderen Wor­
ten: die als das Ziel aller Strafe definierte Resozialisie­
rung , drastisch einschränken werden . 
Urheber dies er Rege 1 ung ist der Justizsenator Hermann Oxfort, 
der sich noch immer gerne als liberal bezeichnet und der 
F.D.P. imSenatvonBerlin angehört. Aber daß er in Wirklich­
keit ein Vertreter einer harten 11 law- and order 11 Politik ge­
worden ist und sich da mit seinem Kollegen Heinrich Lummer 
bestens versteht, das freilich ist kein Geheimnis, ja, das 
wußte man , bevor es ihm jetzt die Kritiker seiner neuen Be­
stimmungen noch einmal vorgehalten haben. 
Wer überhaupt noch daran glaubt, daß man auf Menschen im Ge­
fängnis günstig einwirken kann, den muß Oxforts Politik de­
primieren . 
Johannes Wendt erläutert und kommentiert die neuen Bestim­
mungen . ........... 
OXFORT VERSCHÄRFT DEN STRAF­
VOLLZUG 

Eine geschickte Bürokratie 
weiß den Umstand zu nutzen, 
daß im Sommer Ferien sind, 
die allgemeine Aufmerksamkeit 
also mehr den fernen und wei­
ten Stränden als den nahen 
und engen Wänden gilt. Im 
Juni - die meisten Politiker 
hatten ihre Koffer schon ge­
packt - erließ unsere Justiz­
verwaltung neue Ausführungs­
vorschriften für den Berli­
ner Strafvollzug, genauer ge­
sagt für diejenigen Bestim­
mungen , dieVollzugslockerun-

gen vorsehen , also für den 
Urlaub, den Ausgang, die be­
aufsichtigte oder nicht be­
aufsichtigte Beschäftigung 
außerhalb der Haftanstalt 
und für die Ausführung . Al­
lesamt Ma.ßnahmen , die in der 
überfälligen Reform des Straf­
vollzugs dem Ziel zugeordnet 
waren . dem Gefangenen die 
Eingliederung in die Gesell­
schaft zu erleichtern und so 
auch die Allgemeinheit vor 
weiteren Straftaten zu schüt­
zen . Natürlich sind diese 
Lockerungen, zumal bei den 
sogenannten Langstrafern , an 
Bedingungen geknüpft , die ei­
nen Mißbrauch , vor allem al-

gez. F. Koopmann 

so Flucht und neue Straftaten , 
nach Möglichkeit ausschließen 
sollen . Aber im Vollzugsge­
setz selbst und im einschlä­
gigen Gesetzes-Kommentar ist 
die große pädagogische Be­
deutung der Hafterleichte­
rungen hervorgehoben worden . 
In vielen Fällen sc.,afft erst 
der Kontakt mit der Außenwelt 
die Motivation zur Resoziali­
sierung des Häftlings . 

Eigentlich sind das Binsen­
wahrheiten des reformierten 
Strafvollzug's . Aber sie müs­
sen nun , da der Sommer bald 
vorbei und das Fernweh ge­
stillt: ist, hervorgeholt li'Jer­
den; denn die neuen Vorschrif­
ten, die den Vollzugsbedien­
steten mittlerweile von Se ­
natsreferenten nahegebracht 
wurden und schon r>'Ji tte Septem­
ber in Kraft treten sollen , 
schränken die bisherige Pra­
xis zum Teil drastisch ein . 
Das wird sogar in einer amt ­
lichen Erklärung unumwunden 
eingeräumt . - Und auf die 
Anstaltsleitungen wird viel 
Arbeit zukommen . Denn sie 
müssen jetzt Entscheidungen 
vorbereiten und treffen , die 
bisher auf ander~m Ebenen des 
Vollzugsdienstes in engerem 
Kontakt mit den Gefangenen 
möglich waren . Der Justizse­
nator schreibt z.B. vor, daß 
nur die Anstaltsleitungen , 
nur sie , nicht einmal mehr 
die Leiter der Teilanstalten 
über Hafterleichterungen 
"aus wichtigem Anlaß " befin­
den - und zwar in jedem Ein­
zelfall und "nach pflichtge­
mäßem Ermessen und unter Be­
rücksichtigung aller dafür 
und dagegen sprechenden Um­
stände" - \.Jie es durchaus ge­
setzeskonform heißt . Als Bei­
spiel eines wichtigen Anlas­
ses führt das Gesetz die le-
bansgefährliche Erkrankung 
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oder den Tod von Angehörigen 
an , meint aber auch - so der 
Kommentar - andere oder be­
rufliche , geschäftliche und 
rechtliche Angelegenheiten , 
die unaufschiebbar sind und 
die private Sphäre oder die 
soziale Eingliederung des Ge­
fangenen berühren . 

Den neuen Ausführungsvor­
schriften ist hingegen zu 
entnehmen , daß der Berliner 
Justizsenator sehr eigenwil­
lig findet, die wichtigen An­
lässe hätten andere Gründe 
als die, die dem Vollzugs­
ziel , also der Resozialisie­
rung, dienen . Absurd , genau­
so absurd wie die Entmündi­
gung der untergeordneten Be­
diensteten, die den einzelnen 
Häftling aus der täglichen 
Beobachtung wohl am besten 
beurteilen können . Hierarchie 
ist wieder gefragt . 

Die Landesarbeitsgemein­
schaft der Sozialarbeiter und 
Sozialpädagogen bei den Ju­
stizvollzugsanstalten hat in­
zwischen ein ausführliches 
Protestseilreiben an Justizse­
nator Oxfort geschickt . Mit 
ihrer ganzen Sachkenntnis und 
unerbittlichem Engagement hat 
die Gruppe Alarm geschlagen . 
Sie befürchtet, daß es für 
etwa 90 % der Häftlinge in 
Berlin West keine Ausführun­
gen mehr geben wird , daß vie­
le Insassen außerhalb der 
Anstaltsmauern nicht mehr an 
Kursen der beruflichen Fort­
bildung oder therapeutischen 
Gruppen , etwa der Anonymen 
Alkoholiker, teilnehmen kön­
nen , daß viele also künftig 
gänzlich unvorbereitet aus 
dem Reglement des Knastes in 
die Freiheit gelangen, die 
dann wohl schnell , zumal un­
ter den gegenwärtigen Ver­
hältnissen auf dem Arbeits­
markt, zu einer sogenannten 
Freiheit , zu einem Raum neu­
erlichen Versagens wird . Die 
Absichten d~r Reformer - so 
der Schluß - würden ausge­
höhlt oder gar ins Gegenteil 
verkehrt . 

Oxfort hat nur kurz geant­
wortet . Die neuen Vorschrif-
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ten, ließ er mitteilen , dien­
ten der besseren Verständ­
lichkeit. Das stimmt. Und sie 
könnten - Zitat- ''übermäßige 
personelle Belastungen bei­
spielsweise im Bereich der 
Ausführungen" abbauen. Das 
ist ein Eingeständnis. Es 
soll also Personal gespart 
bzw. umgesetzt werden . Wohin? 
Da braucht man nicht dreimal 
zu raten . Aus dem öereich der 
Straferleichterungen in den 
Bereich der Sicherung . Da 
scheint ein altes Trauma nach­
zuwirken : noch in soziallibe­
raler Zeit verlor Justizse­
nator Oxfort sein Amt, weil 
ihn ein Teil der Öffentlich­
keit, Springers Zeitungen 
voran, für den Gefängnisaus­
bruch von vier weiblichen 
RAF-Mitgliedern aus der Frau­
enanstalt verantwortlich 
machte . 

Nun hat sich der Sicherheits­
gedanke in ihm festgesetzt, 
fester noch als iri seinem kon­
servativen Vorgänger Rupert 
Scholz , der eine - man stau­
ne - vergleichsweise Moderate 
Fassung von Vollzugsbeschnei­
dungen geplant hatte. Dabei 
machte Scholz schon Klar, daß 
er der Sicherheit im Straf-

• 

VER(R)EISTER URLAUB! 

Die meisten Gefangenen ver­
zichten geT'Yle auf ihre letzte 
Mahlzeit~ ihre HenkersmahZ­
zei t , wenn man so sagen wi Z Z ~ 
bevor sie in Ur~ub gehen . 
Erstens sind sie in der Regel 
aufgeregt und zweitens sagen 
sie sich~ daß· man ja draußen 
endZieh einmaL etwas Vernünf­
tiges zu sia?z nehmen kann, so­
mit auf den geschmackLosen 
Knast- Standard-Fraß ohne wei­
teres verzichten kann . 

Recht haben sie! 

GLeiches passiert~ z.Jenn sich 

vollzug denselben Rang ein­
räumt wie der Resozialisie­
rung. die vom Gesetzgeber ein­
deutig bevorzugt wird . Der 
rechtsliberale Oxfort hat den 
konservativen Scholz nun in 
der stillen Sommerzeit über­
holt . Vorbei am Parlament , am 
RechtsausschuB und an derEn­
quetekommission des Abgeord­
netenhauses, die nach dem Tod 
des Gefangenenarztes Volker 
Leschhorn mit einigem Aufwand 
eingesetzt wurde, um die Ver­
hältnisse in den Berliner 
Haftanstalten zu prüfen, ließ 
er die Vollzugsverschärfungen 
lancieren, wie der sozialde­
mokratische Rechtsexperte 
Gerleben beklagt hat . Andere 
schlafen weiter, auch der 
Gesamtberliner Anstaltsbei­
rat; wie lange noc~? 

Übrigens: Das Sicherheitsar­
gument taugt i..., Berlin am we­
nigsten. Tegel, mit über 
1.300 Insassen der größte 
Knast im europäischen Westen, 
kann im Bereich der Vollzugs­
lockerungen, die nun redu­
ziert werden sollen, eine 
Mißbrauchsrate vorweisen. die 
weit unter dem Bundesdurch­
schnitt liegt . 

ENDE 

kJ 

der Ur~vber hier in Tegel 
wieder einfindet. Den Bauch 
noch mit den Köstliahkeiten~ 
die man im normaLen Leben a Zs 
Essen bezeichnet~ voZZge­
sahtagen, kann der Zurückge­
kehr>te gut und ger>ne auf das 
hier> Vorgesetzte ver>ziahten. 

Recht hat er! 

Unr>echt hatten allerdings im 
Letzten Monat diejenigen, die 
aus dieser Sitte, diesem frei­
wiLligen Ver>zicht, aus Ver>se­
hen die Reg.e Z machen wo Z Z ten. 
Nur so konnte es geschehen~ 
daß ein zurückgekehrter Ur­
lauber> zwar> in den Zähllisten 



Nebel~palter. Schv.eiz 

"Endlich wird etwas gegen den Sauren Regen 
unternommen" 

wieder auftauchte;, in der Ver>­
pflegungsliste allerdings 
nicht mehrgeführt;, nic:ht mehr 
aufgenormten wurde . 

Und das - weil viele aufs Es­
ser verzichten oder sich durch 
eingekaufte Lebensmi t'te l se l­
ber verpflegen - fiel erst 
zwei Tage später auf. Es hät­
te wahrsaheinZieh noch länger 
gedauert, wenn;, ja wenn es an 
diesem Tage nicht eine Rari­
tät (für den Knast) gegeben 
hätte_, die rr.an als NormalbiJ..r>­
ger mi~ Eis bezeichnet. 

Auf das Eis wollte natürl-ich 
keiner verzichten. So kam 
heraus_, daßman vergessen hat­
te, den l=(l:lokkehrer auch ver­
pfZegungsm~eig aZs anwesend 
zu führen. 

Wer nv.n denkt;, dal3 der Vertre­
ter des VoUzugsdienstZeiters 
sich aufgrund der vorgetrage­
nen Bescl'Merde sofort ans Te­
Ze fon schwingen 1.tJÜrde;, wn für 
den Mann das Essen, vor aUem 
das Eis nachliefern zu 'Las­
sen;, der muß hier enttäuscht 
werden. 

Der besahwerdeführende Gefan­
gene 1.JU:r>de kurz "abgespeist"; 
erst zurnAbendessen war er für 
die Anstaltverpflegungsmäßig 
wieder vorhanden. 

Statt sich nun für die freund­
Ziehe "Betreuung" gefZissent­
Zioh mit ein paar "Dienern" 
zu bedanken und damit zum 
Ausdruck zu bringen, daß 
er durch die Vermittlung des 
bei aZlen Gefangenen so be­
liebten VDL-Vertreters we­
nigstens das Abendbrot zuer­
kannt bekam_, war wtserer Ur­
lauber sauer. Das Eis, das 
Z iebe Eis , war ja auch ein zu 
großer Verlust, bedenkt man 
die KnastverhäZtnisse, wo nur 
die rückläufigen Zeiten an­
sonsten eisig sind und Kälte 
verbreiten. 

Erst durch Intervention beim 
TeilanstaZtsleiter, der wohl 
den schmerzhaften Verlust des 
Gefangenen naohfUhlen konnte 
- schl-ießlich ist er ja auch 
Diplom Psychologe U}'l~ sollte 
sich in die Lage anderer ver­
setzen können -, war einen 
Tag später zu erreichen, daß 
der Draht beim telefonieren 
zwischen Raus I und der Kü­
che heiß wurde, und man ver­
sprach, das Versäumte nach­
zuholen respektive Eis und 
MUsli-Becher nachzuliefern. 

Auf diese fleis~ war auch für 
unseren Urlauber die Welt, 
jedenfall-s die WeZt des Kna­
stes, wieder' in Ordnung. 

KOnnte man meinen! 

Leider läuft doch niah;; aUes 
so., wie man es sich vorsteUt. 
Das nachgelieferte Eis ge­
langte nioh t zu unserem Ur­
lauber, sondern fand irgendblo 
zmterwegs seinen Liebhaber. 
Zum Leidwes~n des neuerdings 
sehr "eisig 11 dreinb Zickenden 
Mi tge fangenen. 

Uns wundert das nicht! 

ÜBERBELEGUNG IN DER JVA TEGEL 

~.Jährend der vergangenen zwei 
Jahre hat es wiederholt Krach 
um eine bevorstehende oder 
schon vollzogene Umwandlung 
von Gruppenräumen in 6- ß 8-, 
1D- oder gar 26-~ann-Zellen 

gegeben . OieSenatsverwaltung 
für Justiz hat sich nie darum 
geschert. und "kurzfristige 
Übergangs-Lösungen" wie die 
im D-Flügel des Hauses I da u­
ern nun schon seit März 198t 
nahezu ununterbrochen an . Die 
ausdrückliche Zusage des da­
maligen Anstaltsleiters Klaus 
Lange-Lehngut - jetzt Unter­
abteilungsleiterbeim Senator 
für Justiz - war offenbar 
nicht sehr ernst gemeint ... 

Jetzt "dürfen" wieder 3x acht 
Gefangene eine Zelle , ein 
Waschbecken, eine Toilette 
und vier Schränke teilen . Ar­
beit gibt' s für keinen , Fern­
seher, Radio und Notrufanlage 
existieren nicht für die Be­
troffenen . 35 Gefangene müs­
sen sich einen Gruppenraum 
teilen, in den noch nicht 
einmal alle hineinpassen . 

Pie ~elsarninen in ihren Posen 
hahen 0ag2gen rithüigen Plabz! 

Der AnstaltsleiLer und der 
Senator für Justiz werden die 
Öffentlichkeit und Abgeordne­
ten mit Gerede von Belegungs­
druck, Notbelegung und "Not­
;'llotbelegung" beruhigen . Aber 
ändern wird sich für minde­
stens drei Monate absolut gar 
nichts . Jie f'lenschenwürde ist 
'mal eben ausgesetzt . 

Die "Herren" wissen sehr gut , 
daß gerichtliche Kontrolle in 
dieser kurzen Zeit nicht ge­
lingen kann und danach fJr 
unzulässig erklärt werden 
würde . Parlamentarische Kon­
trolle findet allenfalls mit 
Worten statt, denn die Aufhe­
bung des vom Justizsenator 
aufgestellten Notbelegungs­
plans klappt bei den derzei ­
tigen Mehrheitsverhältnissen 
im Abgeordnetenhaus kaum . Die 
Justizverwaltung entzieht 
sich jeder Kontrolle . 

Knast als "rechtsfreier Raum" 
wird hier Realität . 

gez.: Stinksauer 
-----------------
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Dr. Andreas Gerl, SPD-Mit­
glied im Rechtsausschuß und 
Vorsitzender der vor Monaten 
gebildeten Enquete-Kommission 
über die "Betreuungsarbei t im 
Berliner Strafvollzug", folg­
te am 25. 8. 83 einer Einladung, 
die ihm die "Klienten" unse­
rer Tegeler 'Sozialtherapeu­
tischen Anstalt' (TA IV) von 
der Station 3 zugeschickt hat­
ten . Die Idee dazu hatte der 
gerade neugewählte Insassen­
vertreter Bodo Kaiser. 

Den Inhaftierten der TA IVwa­
ren die ab 15. September 83 
gültigen neuen Ausführungs­
vorschriften (AVs) ein Dorn 
im Auge - und sie sahen da­
durch in Gefahr, was eine So­
zialtherapie erst möglich 
macht und primär zur Mitar­
beit am Vollzugsziel moti­
viert : Ausgänge, Ausführun­
gen und Urlaub. 

Aus diesen Gründen war auch 
die Einladung zur Diskussion 
um diese Thematik an den SPD­
Recbtsexperten ergangen, da 
man aus den Presseberichten 
der letzten Zeit in Erfahrung 
gebracht: hatte, wie kritisch 
er (und seine Partei) den neu­
en AVs gegenüber eingestellt 
war; ja, daß er in Pressebe­
r ichten sogar von einer 
"rechtswidrigen Aushöhlung" 
bestehender Gesetzesvor­
schriften gesprochen hatte. 

Die wöchentlich stattfindene 
Vollversammlung (ein Muß in 
der Sozial therapeutischen An­
stalt), die man als Termin 
für die Einladung bewußt ge­
wählt hattQ, versprach, ent­
gegen den üblicherweise lang­
weiligen Sitzungen , diesmal 
interessant zuwerden . Soviel 
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vorweg: Sie wurde es auch -
jedenfalls für den aufmerksa­
men Zuhörer - und das gleich 
in doppelter Hinsicht:. 

So konnte Dr. Andreas Gerl, 
nachdem er von allen Anwesen­
den sehr herzlich begrüßt lvor­
den war, die Befürchtungen 
der Insassen zerstreuen, in­
dem er darauf hinwies, daß 
die einschneidenden neuen AVs 
n u r die anderen Bereiche 
des Berliner Strafvollzuges 
betrafen, n i c h t aber 
die Sozialtherapeutische An­
stalt. Wenn auch - und das 
Jetzt sehr allgemein gehal­
ten - die Häufigkeit resozia­
lisierender Begleitmaßnah­
men, durch schriftliche Fi­
xierung der Notwendigkeit, 
fortan durchaus reduzierenden 
Charakter annehmen könnten. 

Trotz alldem, die TA IV be­
hielte ihren Sonderstatus, 
und damit bestünde momentan 
kein Grund zur Beunruhigung, 
was, wie man sah, allgemeine 
Erleichterung bei allen Anwe­
senden hervorrief. 

Als nächster Punkt, für die 
Insassen der TA IV besonders 
wichtig, wurde die Kausalität 
in Bezug auf die "Grünen 
Scheine" (Scheine, die die 
Inhaber zum Verlassen der An­
stalt berechtigen: Tagesaus­
gänge etc.) angesprochen, die 
nach Aussage der Klienten ko­
mischerweise immer gerade 
dann spurlos zu verschwinden 
pflegen (und somit dem In~a­
ber des Papieres den Ausgang 
etc. vermasseln), wenn sei­
tens des Gefangenen eine ver­
bale Auseinandersetzung mit 
einem maßgeblich am Vollzug 
beteiligten Bediensteten oder 

stattgefunden 

Da solche Pauschalverdächti­
gungen schlecht zu beweisen 
sind und auch die Einzelfäl ­
le genauester Recherchen be­
dürfen (für einen Gefangenen 
fast unmöglich), konnte man 
diesen Punkt nur mit dem kon­
struktiven Vorschlag ab­
schließen., ein Verfahren für 
die Ausgabemodalitäten zu er­
arbeiten, das dem Gefangenen 
als Resultat etwas "quit­
tungsähnliches" in die Hand 
gibt, so daß der Betreffende 
auch beim spurlosen Ver­
schwinden des "Grünen Schei ­
nes" in die Lage versetzt wä­
re, seinen ihm bereits ge­
währten Urlaub, Ausgang, etc. 
trotzdem anzutreten. 

Alle weiteren Fragen waren 
dann weniger bedeutend, da 
sie meistens persönliche An­
gelegenheiten der Fragestel­
ler betrafen . 

Genau dies ist aber paradoxer­
weise der zweite Punkt, der 
die Vollversammlung aus ande­
rer Sicht wieder interessant 
gestaltete. Hier wurde ge­
zeigt, wie man es n i c h t 
machen sollte. 

Politiker haben wenig Zeit . 
Nur ganz wenige von ihnen neh­
men sie sich , um der Anstalt 
Tegel einen Besuch abzustat­
ten, nachdem eine Einladung 
an sie gerichtet wurde, die 
meistens aus einem der Wahn­
gruppenbereiche kommt. Dr. 
Andreas Gerl, soviel darfman 
ruhig sagen, bildet auch in 
dieser Beziehung eine lie­
benswerte Ausnahme unter den 
Politikern: Er ist sehr häu­
fig in der JVA Tegel anzu­
treffen und stets bereit, 
auch die scheinbar unsinnig­
sten Fragen und Beschwerden 
zu beachten und nach bestem 
Wissen zu beantworten, die 
Fragesteller also ernst zu 
nehmen. 

Grundbedingung für die Einla­
dung von Politikern, Fachre­
ferenten und anderen für die 
Inhaftierten relevanten Per­
sonen muß daher sein, daß man 
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sich vorher im Gef angenen­
kreise zusammensetzt und ein 
entsprechendes Konzept ausar­
beitet. Nur präzise Fragen 
können präzise Antworten er­
bringen. Man sollte also im­
mer bemüht sein, die ohnehin 
knappe Zeit der Anwesenheit 
solcher nicht alltäglichen 
Besucher, so zu nutzen, daß 
für alle am Gespräch betei­
ligten Personen ein effekti­
ver Gewinn unter dem Strich 
zu verbuchen ist. 

Wir verkennen dabei nicht, 
daß es für den einzelnen Ge­
fangenen durchaus erleich­
ternd wirken mag, wenn er. 
sein persönliches Problem ei­
nem Abgeordneten vortragen 
darf; nur ist dieser erstens 
ohne längere Prüfung der Fak­
ten, Umstände, Rückfragen an 
die Gegenseite usw. gar nicht 
in der Lage, das Geschilderte 
bindend zu beantworten, wäh­
rend man zweitens gleichzei­
tig das Desinteresse der an ­
deren Mitgefangenen hervor­
ruft und damit Fragen von ge­
nereller Wichtigkeit in den 
Hintergrund verdrängt . Auf 
diese Art kann der als posi­
tiv empfundene Besuch eines 
Politikers frustrierend im 
Resümee zu Buche schlagen. 
Auch und besonders für den 
Politiker selber, was einen 
neuerlichen Besuch in der An­
stalt in weite Ferne rückt . 
Und, wer will das? 

Tip: Die Praxis solcher Besu­
che hat gezeigt, daß jeder 
Politiker nach Abhandlung der 
allgemein wichtigen Themen 
meistens noch ein Viertel ­
stündchen parat hält, um so 
bei seinem Aufbruch den ein­
zelnen Gefangenen die Mög­
lichkeit imkleinen Kreise zu 
geben, persönliches an den 
Mann respektive an ihn zu 
bringen. 

Gerade im Wohngruppenvollzug 
- so auch und gerade in der 
Sozialtherapeutischen An­
stalt - sollte dieser notwen­
dige Lernprozeß ohne Schwie­
rigkeiten zubewältigen sein. 

Der Gedanke hinter den ganzen 

Einladungen dagegen ist grund- . 
richtig. Hier kann man nur 
hoffen, daß von recht vielen 
Stationen recht viele Einla­
dungen an Prominente erfol­
gen und auch Politiker jegli­
cher Couleur darunter sind. 
Nur über die Gespräche lassen 
sich Annäherungen erreichen; 
nur der persönliche Kontakt 
mit den Gefangenen - und die 
daraus wachsende Erkenntnis, 
daß auch Gefangene "Menschen 
wie du und ich" sind, kann 
dazu führen, vorgefaßte J.fei­
nungen zu revidieren und sich 
eventuell doch etwas mehr für 
die Belange der Strafgefange­
nen einzusetzen als bisher. 

Schon aus diesem Grunde soll­
te unser Motto sein: Packen 
wir' s an! Laden wir ein! 

von Weizsäcker einzuladen ist 
sinnlos . Andere Berliner Po­
litiker greifen da eher zu. 

zu guter Letzt bleibt uns nur 
noch übrig, Herrn Dr. Andreas 
Gerl für seine so oft bewiese­
ne Ansprechbarkeit zu danken. 
Gleicher Dank gilt auch allen 
anderen Politikern, Ärzten, 
Richtern und Prominenten, die 
sich bislang in der JVA Tegel 
in Gesprächen mit den Insas­
sen bemüht haben, nicht nur 
Verständnis und Notwendigkeit 
unter einen Hut zu bekommen, 
sondern durch ihr Erscheinen 
vor allen Dingen auch dazu 

beitrugen, daß das Gefühl der 
Ohnmacht in Bezug auf die Ver­
waltung nicht übermächtig 
wurde. 

Die neuen AVs, um wieder auf 
den akt:uellen Grund der letz­
ten Einladung zurückzukommen, 
finden also auf die Sozial­
therapeutische Anstalt in Te­
.gel keine direkte Anwendung. 
Indirekt - und das ist ohne 
weiteres zu befürchten - wird 
aber die für den Normalgefan­
genen super-verschärfte Lage 
dazu führen, daß sieb der 
entstehende Druck auch auf 
das Haus IV auswirken wird. 
Der WbLk mit dem Zaunpfahl, 
hier speziell die Drohung mit 
der Rückverlegung in den nor­
malen Vollzug bei nicht kon­
formen, gewünschten Verhal­
ten, wird wohl nicht ausblei­
ben. 

Aber: Zuckerbrot und Peitsche 
sind ja offensichtlich Be­
griffe, an die sich die "Kli ­
enten" der TA IV schon lange 
gewöhnen mußten. 

-war-

FALSCHMELDUNG! 
Leider können wir unsere im 
letzten Heft gemachte Zusage, 
diesmal die Sozialtherapeuti­
sche Anstalt (TA IV) vorzu­
stellen, nicht einhalten. 
Schuld an diesem Umstand ist 
Frau Dr. Essler-Rziha - kom­
missarisch eingesetzte Teil­
anstaltsleiterin -, die ihr 
uns gegebenes Versprechen zu 
einem Interview nicht einlö­
ste. 
Ob es die Zeit, die Unlust 
oder nur die VergeBlichkeit 
war, die sie daran hinderte, 
entzieht sich leider unserer 
Kenntnis. Wahrscheinlich ist 
die letztgenannte Möglich­
keit auch die richtige. 
Typisches TA-IV-Verhalten ist 
es wohl nicht. Oder? -war-
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Straubing für mich a ls Ver­
besse'l'U.YI{J eingestuft hattestJ 
so hast :Ju mich bestimmt ganz 
falsch verstanden. 

~at sr~AUSING 
v~rp~l?l?f? 

Es gab ei nmal die Zeit , da war die Strafanstalt Tegel füh­
rend im Strafvollzug, wurde hier wirklich progressiver als 
in anderen Anstal ten verfahr en, war - wie man es auch sagen 
kann- Berlin Beispi el und Vorbild für viele . 
Diese Zeiten sind lei der längst vorbei. Tegel liegt im Mit­
telfeld, um es einmal so zu formulieren, und an manchen 
Vollzugsbeispiel en kann manerkennen, daß wir irrmer mehr ins 
Hintertreffen geraten und es nur eine Frage der Zeit sein 
dürfte, wann wir al s Schlußleuchte in Sachen Strafvollzug 
dastehen werden. 
Daß wir zur Zei t noch ganz gut liegen, soll an dem Beispiel 
Straubing , JVA in Bayern , demonstriert werden. Vor ein paar 
Tagen errei chte uns ein Leserbrief von ei nem ehemaligen Te­
geler Mitgefangenen, der auf seine Art einmal beschreibt, 
wie denn der so of t als schlechtes Beispiel hingestellte 
Straubinger Vollzug seiner Meinung nach \'lirklich ist - und 
das ein Vergleich zwischen Tegel - Straubing eigentlich gar 
nicht möglich ist. Zu verschi eden s i nd bei de Wi rkl i chkei ten. 

An die 
"Lieh tb l ick "- Redaktion 

Lieber HotteJ 

natürUch hast Du r echtJ daß 
mein Bericht aus Straubing be­
reits iiberfäZ.Zig ist. NurJ ich 
mu.ßte einfach die schönen Ta­
ge in Straubing nutzenJ die 
mir in der Anfangsphase und 
im nage tneuen Zugangshaus be­
schert waren. So konnten wir 
in TegeZ beispielsweise von 
einem Swimming- Poo Z. nur träu­
menJ hieris t e s Wirklichkeit . 
Auch Fleisch schmeckt hier 
dank richtiger KOche noch 
nach Fleisch und bekormzt nicht 
den synthetischen Geschmack 
und Aussehen wi e in Tege l . So 
hatte ich also Versäum~s 
nachzuhotenJ und der Brief 
r espekt ive Bericht kam im Mo­
ment zu kurz . 
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Jetzt rrruß ich aber wieder ar­
beiten gehen> womit fi/.r die 
Frischluftbetätigung wie z . B. 
Schz.)irrunen J nur noch eine Stun­
de am Tag übrigbleibt. 

Nv.n aber zur Beruhigung J einen 
Vergleich Straubing - Tege"l 
kann es einfach nicht geben. 
Ich WUrde - und l.u,che nicht! -
zu Fuß nach Tegel kommen> 
wenn man mir die Gelegenheit 
dazu geben WUrde . 

Sicherlich h~st Du meine er­
sten Zeilen nicht riahtig ge­
lesen . Straubing !JJÜI'de iah 
nicht gegen Moabit (V-Haft) 
eintausahen. Das wäre es dann 
aber auch sahon. 

In TegelJ verftucht nochJnalJ 
da sitzen doch ~enschen . Die 
Zeit, die wir da verbraeht 
haben J war im Grunde genorronen 
ein Lacher. NeinJ wenn Du 

Da man hier in Bayern nur zur 
Saison Fremde ins Land üißtJ 
kannst Du Dir vie Ueicht vor­
steUenJ wie er - der echte 
Bayer - aussieht ! BeispieZ : 
1ienn die Brüder hier alle im 
Wasserbecken sindJ so daß man 
nta> die KBpfe sehen. kann~ bin 
iah dank meines Aufenthaltes 
jetzt hier durchaus in der 
LageJ Dir zu zeigen., was Bay­
ern und was Menschen sind. 
Die Erstgenannten haben alle 
die gleiche KopfformJ si nd 
größtentei Zs Bayer-n und haben 
die BLutgruppe "I". (Blut­
gruppe "I"~ hier zur Erk lä­
rung~ wird inBerlin spaßhaft 
für Inzuch-c gebrczucht und ist 
in dieser Verbindung darauf 
zurüakzuführenJ da.ß in abge­
legenen Bauernddrfern häufig 
untereinander geheiratet wur­
de. Darauf spielen auah die 
"gZeiahen 11 Kopfformen ab . In 
BerZin gilt dieser Ausdruck 
als derb/spaßigJ nicht aber 
beleidigend. Red". ) 
Ich mBchte nicht beleidigend 
sein~ aber wenn ich Dir mit­
teile~ daß diese Mensahen 
hier die Letzt;en 20 Jahre ver­
schlafen habenJ so kannst Du 
Dir sicherlich eine Vorstel­
lung vom Strafvollzug in 
Strav.bing machen. 

Es wäi>e in Berz.in und in ande­
ren Städten einfaah nicht mög­
lich, daß man solche ZelZen 
belegt., wie z . B. dieJ in der 
ich zur Zeit "liege . Dabei ha­
be ich schon eine "gute 11 Ze l ­
Ze bekorronen. Das Gesundheits­
amt wü:r>de in anderen Ländern 
da einfach nicht mitmachen . 

f4Vßte man hier andererseits 



auf einem Ruck die ve~sch~­
fenen l-etzten 20 Jahre nach­
holen, so könnte die ganze 
Betegschaft ihren Hut nehmen. 
Sie würden mit der neuen Zeit 
einfach nicht zurechtkommen. 

Das fängt beispielsweise bei 
der Hauskammer an, wo ma;a die 
private Kleidung der Einge­
lieferten einfach in einen 
Karton "Z.egt". SoUte es im 
Karton etwas eng uerden., so 
wird mit gr>oßen Händen nach­
g~holfen . Ich möchte gar 
nicht dran denke-a, wie das 
Zeug nach 2 Jahren aussieht . 
Tr>agen kann soetwas wohl kei­
ner> mehr. Ein GlUck., daß ich 
nur noch PlW'.der habe. 

Dupont- Feuer>zeuge wer>den_ 
nicht ausgehändigt; auch keine 
Str>eich.hö lzer>. Auf meine Fra-
ge - warum und wieso? - sagte 
w.an mir>., daß man mit denHöl­
zern "Zünde Z.n" könnte und 
das Dupont- Feuerzeug wä:r>e ein 
f.ler>tgegenstand - jedenfaUs 
in Bayern . Natür'Lich ka;anman 
Gasfeuerzeuge kaufen; die iib­
Z.ichen Tvegwerfdinger>. Sollte 
man damit nicht "Zünde Zn" kön­
nen? 

Solche fliedersprüche gibt es 
hier eine ganze Menge und man 
ka;an nur versuchen, damit zu 
leben . 

Sportsachen kann man hier nur 
ii.her den Einkauf beziehen und 
sind dadurch bis zu 30 % teu­
_rer als im Versand. 

Bier> eine kleine Episode von 
meinem e~sten Einkauf: 

Wasser.melonen wur>den angebo­
ten . Das Kilo für 1.,98 DM. 
Du kannst Dir sieherUck vor>­
steUen .. wie geil ich bei der 
der>zeitigen Hitze auf das 
Zeug wal" . Mit meinem Einkaufs­
wagen zog ich also zum Gemü­
sestand: Torrtaten, ZWiebeln .. 
sowie Jl'pfel habe ich ohne Be­
anstandung erhalten; und das 
zu kleinen Preisen. Endlich 
korrune ich zu meiner f<lasserme ­
lone. "1 Kilo bitte".. sage 
ich zu dem guten Ma:YI.n, wor>auf 
der mir> ein Ding von Me Zone 
auf die Waage legt, das 3 Ki­
lo weit überschreitet . "Ich 

möchte nur ein Kilo haben, 
lieber> Mann".. sage ich ganz 
ftott .. doch e~ schüttelt mit 
dem Kopf. 

In Bayem ginge das nicht .. so 
machte er> mir das jedenfalls 
k 1.aY'.. und, entweder würde ich 
die 3-Kilo-Melo~ nehmen .. 
oder> für> mich wä:r>e nur "rlas­
ser in der Kiepe 11 dr>in . So 
bin ich also mit der> Kiepe 
losgezogen. Damit habe ich 
natür!ich einen Fehler> ge­
macht, denn ich hätte mich 
gleich auf die Hinterbeine 
stellen soLlen. Aber> als Zu­
gang häZt man sich da etwas 
zurück . Da ich kein nachtr>a­
gender Mensch bin.. habe ich 
mir von diesem Schlaumeier> 
sogar noch ein Gespr>äch über 
Bol le- Ber> l in aufdr>änge Ln las­
sen. Er> muß da in einer> ver­
geistigten Minute einmal im 
Wer>befemsehen aufgepaßt ha­
ben. 

Aus dem netten Zugangshaus 
ging es in das Haus II de!' 
JVA Straubing . Ich habe mich 
gefreut~ daß ich eine Einzel-­
zelle bekommen habe. 

Wenn ich Dir> jetztbeschr>eibe~ 
wie diese ZeLlen hier ausse­
hen .. so wirst Du Dich bestimmt 
schütteln. Aber .. wie ber>eits 
gesagt .. wenn man 20Jahr>e von 
der Jetzt- Zeit abzieht.. be­
kommt man zumindest eine un­
gefähre Vorstellung und kann 
sich vorstellen.. daß es so 
auch einmal in Moabit ausge­
sehen hat. 

Das Bett., welches ich nun be­

man einmal davon ausgeht, daß 
dieses urige Volk in Bayern 
teilweise noch immer> den Don­
nerbalken benutzt, dann ist 
hier> doch schon so etwas wie 
Fortschritt eingetreten. In 
der Ecke steht jedenfalls et­
was Gußeisernes; jedoch ist 
keinem Menschen zu raten~ sich 
auf das Becken zu setzen. 

Zum Wasserho Zen habe ich nach 
einigen Tagen hier> sogar ei­
nen Eimer erhalten.. in dem 
vo_rher einma Z Ketchup war>. 
Avßer>dem habe ich eine flasser>­
schilssel auf der ZeUe .. womit 
ich Dir be_reits meine gesamte 
"Einrich't'zmg 11 aufgezähLt ha­
be. 

~lenn man sich nichts "orga:ai­
siert", so ist man gezwungen, 
sein Br>ot und was man noch so 
bekommt auf die Erde zu legen . 
Silber>fische und anderes Ge­
tier ist ausr>eicherui vor>han~ 
den. So r>ede ich mir mit Ge­
watt ein.. daß die unr>eine 
Haut und die vieZen Picket, 
die ich hier bekommen habe .. 
von der Kostveränder>ung stam­
men und nicht auf meine Zel-­
lenmitbewohnerzurückzuführen 
sind. Viel gehoZ.fen hat es 
aber noch nicht. 

sitze.. ruft den Neid der> Mit­
gefangenen hervor. Es ist ein ~.....;:~>' 
Krankenhausbett und somit um 
ein vielfaches br>eiter als 
die "normalen" Betten hier. 
In der Ecke der Ze Ue habe 
ich einen "Hocker" gefunden, 
auf dem man sogar noch sitzen 
kann - sollte nura kein über>­
gewicht haben. Sogar ein Tisch 
war vor>handen. Zwar fehlt e~:n 
TeiZ der TischpZatte .. jedoch 
sieht man Uber> solche KZeinig­
kei ten him;eg, hat ma;a doch 
eine Einzelzelle bekommen. 

Kommen wir zur Toilette . Wenn 

- -....- -
Aber> ich möchte Dir noch ei­
nen Beweis dafür Liefern .. daß 
man hier> die letzten 20Jahre 
einen gesunden Schlaf hatte 
und die Zeit hier ander>s ver>­
laufen mu/3. 

Könntest Du die Bettdecken 
sehen.. 'WÜY'den Deine Gedanken 
bis zum NapoLeon- Feldzug zu-
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rüoksohhJeifen - und noch wei­
ter. Ich kann mir sehr gut 
vorstelLen, daß nicht einmal 
die Indianer dazu zu bewegen 
gewesen wären, diese Dinger 
für ihre Rauchzeichen zu be­
nutzen. 

Wenn man hier in Straubing 
keine Arbeit h.at, dan-•. ist es 
sogar noch sohlechter als in 
Moabit . Mit seinem t'igengel.d 
kann man hier nichts anfan­
gen . Sollte ich in dieser 
Richtung einmal Schwierigkei­
ten bekommen, so Jerde ich 
mir etwas einfalZen lassen, 
~~t iah in die IsoZierzel ­
le komme . Da ist wenigstens 
alles savher, es existiert 
eine richtige Toilette, eto . 
eto. 

Zur Zeit habe ich diesas Pro­
b z~m a z Lerdings noch .• ~aht, 
da man mir gleich eine Arbeit 
verpa.'3t hat . So Zange blie mai" 
mir also nicht an die Karre 
pißt, Jer& ich mich auch an 
die Hausordnung haZten - und 
wenn '8 Y<?ir noch so sahwer 
falZen wird . 

Da · Ur>Z. 'eh ist das f'lasserbek­
ken der "Renner der> Saison". 
Aber> was macht man im i-/inter? 

Das Licht kann man in der> 
ZeUe an- und ausmachen. Auch 
das Essen ist rioht schlecht. 
Nur Obst, das gibt es hier 
sehr selten. EinApfel in &r 
Woche . Aber> was für einer! 

Ein Sahrumpfkopf ist dagegen 
glatt wie ein Kinderpopo. 
Aber Kraut;, meir; Freund, Kraut 
und Gurkensalat, das gibt es 
hier> fast jeden Tag . ~ie Ap­
fel , umnoah einmaldarauf zu­
rückzukommen, die wUrde man 
in Berl.in nicht unters Volk 
bringen; es wäre für> die Ver­
teiler dieser Schrumpfköpfe 
glatter Sel.bstrrtord. 

Warmes Wasser gibt es natur­
Zieh hier auch im Haus . Man 
kann es sich in Eimern, Glä­
sern, Schüsseln und anderen 
Gefäßen aus &r>SpülzeZ.Z.e be­
sorgen. Wenn viel gebadet 
wir>d, so ist das Zeug pi&Jarm 
und zum Kaffee aufgießen gar 
nicht zu gebrauchen . Tee kann 
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man in diesem Haus am besten 
vergessen, die Blätter WUrden 
bei dieser Temnerac..a> des Was­
sers nicht einmal feuch"t wer­
dEn . 

Thermoskannen, die man sogar 
schon in der Türkei kaufen 
kann, s ind hier noch nicht 
auf &m Markt. Br ;ngt man ei­
ne so Zohe Kanne aus einem an­
deren Land nach h'er ~it;, so 
wird sie nicht ausgehändigt . 
"rlas der Bauer nicht kennt, 
daß frißt er nicht. " Ergeb­
nis: Der Brülvnan• ist somit 
irrmer ein ''kalter>" Mann. 

Tauonsieder? Ja, li..ls wä:t•e ei­
ne Möglichkeit, jedoch hängen 
an den Dingern gleich immer 
einige Tage Bunker - was im 
vT'WUte genorrmen nicht so sehr 
sohlirrm wäre. Hinzu kommen ,;e­
doch imner noch Einkaufssp •r­
r~n (ginge auch noch), doch 
- last but not Least - be­
kommt man hier auch keinen 
bezahlten Urlaub von de~ Ar­
beit, wenn man im Bunker war . 

Bist Du irrmer noch überzeugt, 
dal3 es mir hier in Straubina 
besser gehen WÜrde? ~ 

Aber ich wiU nieht meckern? 
Auch hi~r gibt es Menschen, 
und, lieber hi~r zu sein als 
in Moabit, ist meine Devise . 

Der aesuoher, wenn einer mal 
hier e~scheint, Pird vorher 
polizeiZieh durchleuchtet . 
Das ist auch ein Grund, warum 
ich mich nicht mehr besuchen 
lasse . Es wäre eine Zumutung 
für meir..e Besucher. Lieber> 
verzichte iah auf die Sprech­
stunden. Ohne das zu wissen, 
beantragte ich einmal einen 
solchen Schein, und da mein 

Der stol:ae Bunoesaoler neckt 
mit seinen Fittichen so man­
ches :au • .Auch bayrische JJJ:\s? 

Besucher natü:r>Ziah noch nicht 
überprüft war, durfte er wie­
Jer nach Bertin zur-i.iakfaizren . 
Diese Erfahrung hat mir ge­
reicht. 

Pakete darf ich auch niaht 
empfangen . Das geht nur über 
den Einkauf. So wie hier die 
Pakete auseinandergenommen 
werden, hätte ich sowieso nur 
e i n Paket bekorrmen. Da 
werdEn Zigaretten zer>broohen, 
~st und Schinken durchge­
schnitten oder durchstochen . 
Die SchokoladE uJUrde bei ei­
nem Mitgefangenen in 17 
(siebzehn!) Teile zerlegt . 

~~ kennst mich ja; bei einer 
solchen Behandlung des Pake­
tes hätte &r Beamte &n Rest 
schon um die Ohren, ehe er so 
richtig beginnen w.rde. Aus 
der Traum - danach hätte ich 
wohl kein Paket mehr> empfan­
gen dürfQn . So bin ich also 
zufrieden, daß man mir auf 
diese Art vie Z. li:rger abgenom­
men hat . Außerdem: Nesoafe 
und aUes was in Pulvey.for:n 
ist, ist hier nicht erlnubt . 
Tabakwaren sind rat~on~ey.t . 
3 Pakete Tabak oder 8 Schach­
te Zn. Zigare r-ten sind erlaubt . 
~las darüber ist, blird aufei­
gene Kosten zurüakgesch~ckt 
o&r vernichtet. 

Glaubst Du irrmer noch, daß es 
mir hier gef~llen könnte? 

Nun gut? Ich werde meine Zeit 
ohne Schinken und Hausgemach­
tes, Steaks und Whiskey, o&r> 
die anderen kLe ~nen "T?reuden" 
verbringen müssen. Aber, ich 
schaffe es! 

Resozialisierung in Strau­
bing? Nee, mein F~eund, da 
muß ich aber Zachen . 

Die, die mir diese Sieher­
heitsverlegung hier einge­
brockt haben, muß ich abe~ 
leider wieder enttäuschen. 
Auch auf diese Tour bin ich 
nicht zu schaffen. Ich Jerde 
Straubing mit der gleichen 
EinsteUung verlassen mit MT' 
ich hergekommen bin. Nur so 
kann iah mich wohlfühlen. 

Uwe Herting 
z . Z. J'"v' A Straubing 



gegen aen ~trom 
D•e Autobiographie von Scoll Nea11ng 

"Ein Leben gegen den Strom" -
die Autobiografie von Scott 
Nearing, einem der großen 
Aussteiger dieses Jahrhun­
derts, erschien am 6.8.1983, 
seinem 100. Geburtstag, auf 
Deutsch. 

" ... doch keiner verstand, zu 
deuten die Flammenschrift an 
der Wand." 

Abrüstungskampagnen, Anti­
Kriegs- Demonstrationen, Afr 
pelle, Unterschriftenaktio­
nen. Aber auch Verhaftungen, 
Anklagen, Berufsverbote,Ver­
leumiung, Verfolgung. 

Wirklichkeit in der Vor­
kriegszeit 1914, Wirklich­
keit im Jahre 1983. Vor­
kriegszeit? 

Die Friedensbewegung hat 
diesseits und jenseits des 
Atlantiks eine lange Ge­
schichte - und kaum ein Narre 
war stärker und länger damit 
verbunden als der von Scott 
Nearing. Seine persönliche 
Geschichte von 1914-1980 ist 
ein Teil der Geschichte der 
amerikanischen Opposition -
und die Schläge des amerika­
nischen Establishnents haben 
ihn wieder und wieder getrof­
fen. Entlassung als Professor 
1915 und 1917 , Anklage wegE-n 
Wehrkraftzersetzung 1918, 
Boykott der Bücher durch Ad­
ministration und Verlage, 

Ausschluß aus der Karnmuni­
stischen Partei 1930, Abwurf 
der Atorrbornbe an seinem 62. 
Geburtstag - 6.8.1945, Ver­
weigerung von Reisevisa wäh­
rend des kalten Krieges ... 

Am 6.8 . 1983 ist ScottNearings 
100. Geburtstag - und seine 
Autcbiografie "Ein leben ge­
gen den Strom" (.Making of a 
Radical) erschien erstmals 
auf Deutsch. 

"Ein Leben gegen den Stran" , 
Scott Nearing, 232 Seiten, 
Hardcover, 29 , 80 ll.\1, pala­
verlag. 

H. Joachim Pruszak, der 1931 
in Berlin geboren wurde und 
in Ostpreußen aufgewachsen 
ist, lebte in der DDR. 
Der Roman 11 Bernsteinweg" ist 
Pruszaks erstes im Westen 
verlegtes Buch. Der Autor 
schildert Stationen aus dem 
Leben eines Jungen, der in 
Ostpreußen aufwächst und bei 
Kriegsende nach Berlin 
flüchtet. Pruszak bedient 
sich der Sprache des Jungen 
und stellt eine Welt voller 
Widersprüchlichkeiten vor, 
eine provozierend unverständ-
1 iche Erwachsenenwel t, in der 
sich der Junge Traumwelten 
schafft. 
(Aus: Kölner Stadt-Anzeiger 

2/3 Juli 1983) 

Leseprobe: 
In den Zeitungen steht, daß 
die Stadt Berlin nicht ge­
teilt werden soll, aber sie 
ist schon geteilt. ZweiOber­
bürgermeister hat die Stadt , 
zwei Rathäu.ser, zwei Tiergär­
ten und zweierlei Polizei. 
Auch zweierlei Haveldampfer . 
Wir müssen in dieser geteil ­
ten Stadt hin und her; und 
uns aus dem Osten ist das ei ­
gentlich verboten. Die aus 

dem Westen fahren in den Osten 
zu Besuch oder zum Fri edhof, 
und die Ostler fahren nach 
drüben , um etwas zu essen 
oder Zigaretten zu hol en , 
oder um ins Kino zu gehen . 
Drüben spielen sie den Fi lm 
11 Münchhausen". Der is t hi er 
wegen der Kriegsgefahr ver­
boten . Verboten ist , daß der 
Hans Albers in voller Uniform 
auf einer Kanonenkugel rei ­
ten darf. 
11 Ja", sagt Arno Tessmann, 
"verboten ist es zu wissen , 
daß wir muttge Soldaten hat­
ten, die in Rußland hoch ge­
achtet waren, denn auch i n 
Rußland hat der Münchhausen 
seine Abenteuer erlebt ." 
Das weiß jedes Kind. Wir ge­
hen an den Volkspoli zisten 
vorüber, die die Grenze si ­
chern. Wir wissen, sie wür-

den auch gern einen solchen 
Film sehen oder 11 Das Ha us i n 
Montevideo .. , denn das ist ein 
Bordell. Die Volkspolizisten 
sind wütend auf uns , wei l sie 
die Mächtigen sind , und wi r 
gehen an ihnen vorüber zu 
sol chen Fil men hin. Ihre Macht 
nützt ihnen gar nichts . 
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